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Für den Monat Juni 
bezieht man die 


„Thorner Ofddeutſche Zeitung“ 


nebſt „Illuſtriertem Unterhaltungsblatt“ 
und der „Täglichen Unterhaltungsbeilage“ 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn). 


Dentſches Reich. 

Der Kronprinz von Siam, welcher 
demnächſt in Berlin eintrifft, wird im Anſchluß 
an ſeinen dortigen Aufenthalt einen Abſtecher 
nach Mecklenburg⸗Schwerin unternehmen, 
um dem großherzoglichen Hofe und auch dem 
Herzog Johann Albrecht auf Schloß Wiligrad 
einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Der Kronprinz 
war ſchon einmal, und zwar in Begleitung ſeines 
Vaters, während der Regentſchaft des Herzogs 
Johann Albrecht, Gaſt am Schweriner Hofe, wo 
ihnen zu Ehren große Feſtlichkeiten veranſtaltet 
wurden. Herzog Johann Albrecht ſtattete damals 
feinen Dank ab für die freundliche Aufnahme, die 
ihm gelegentlich ſeiner großen Weltreiſe am 
ſiameſiſchen Hofe zu teil geworden war. 


; Lehrer als konſervative Ber 
trauensmänner. Bei der jüngſten Reichs⸗ 
tag serſatzwohl in Elbing⸗ Marienburg 
zählte ein Wahlaufruf für den konſervativen 
extrem⸗agrariſchen Herrn v. Oldenburg⸗ 
Januſchau die Unterſchriften von mehr als 
30 Lehrern, ſaſt ausſchließlich aus dem Landkreiſe, 
auf. Dieſe politiſche Stellungnahme der Land⸗ 
lehrer findet die „Preuß. Lehrerztg.“ 
nicht recht verſtändlich und bezeichnet 
es als eine Inkonſcquenz, „ſtets über teure 
„Lebensmittelpreiſe auf dem Lande zu 
klagen und um Gehaltsaufbeſſe rungen 
zu bitten und ſchließlich aber einem der extremſten 
Lebens mittel⸗Verteuerer zum Siege zu verhelfen.“ 
In dieſem Zuſommenhange redet das genannte 
Blatt alsdann feinen Berufsgenoſſen noch folgen- 
dermaßen ins Gewiſſen: „Ein großer Teil der 
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[Lehrer befinden. 


Sonntag, den 25. Mai 1902. 


Geduldig leiſtet man dem Wahlkarren der 
Kammerherren, Junker uſw. Vorſpann⸗ 
dienſte, und ebenſo geduldig nimmt man 
es hin, wenn man von denſelben Herren 
bei jeder paſſenden oder unpaſſenden Gelegenheit 
abgekanzelt wird. Wählt nur ruhig die 
Volksvertreter weiter, die uns die Lebensmittel 
verteuern, aber klagt dann nicht in Euren 
Petitionen über die hohen Lebensmittelpreiſe! — 
Nicht geringes Erſtaunen ruft die Mitteilung des 
Herrn Rittergutsbeſitzers Mack⸗Althof bei Ragnit 
hervor, nach welcher ſich auch unter den Ver⸗ 
trauensmännern der konſervativen Partei (es 
handelt ſich hierbei um den Kreis Ragnit) 2 3 
In welcher Provinz wird am 
lebhafteſten über die unzulängliche Beſoldung der 
Lehrer geklagt? In Oſtpreußen. Wenn ein einziger 
oſtpreußiſcher Kreis 23 Lehrer unter den Ver⸗ 
trauensmännern der konſervativen Partei aufzu⸗ 
weiſen hat, wenn im Wahlkreiſe Elbing⸗Marien⸗ 
burg ein Wahlaufruffür einen extremen 
Agrarier von etwa 30 Lehrern unter⸗ 
ſchrieben werden kann, dann find das für die 
Lehrerſchaft ſehr eigentümliche Zeichen!“ 
Die Polen haben in Senftenberg 
in der Lauſitz einen Erfolg errungen. Sie haben 
es durchgeſetzt, daß in der dortigen katholiſchen 
Kirche eine ſtändige Seelſorge in 
poluniſcher Sprache eingeführt worden iſt. 
Fürs erſte findet jeden zweiten Sonntag und an 
allen Feiertagen eine polniſche Predigt 
ſtatt. Die Polen verlangen aber weiter, 


polniſcher Kirchengeſang eingeführt werde. Wie 
der „Wiarns Polski“ berichtet, ſoll der katholiſche 
Probſt den Polen polniſchen Kirchengeſang zu⸗ 
geſagt haben, „denn die Polen hätten ein Recht, 
ihren polniſchen Kirchengeſang zu verlangen.“ 


Provinzielles. 


Konitz, 22. Mai. Bei Menciy!al wurde die 
Leiche des 16 Jahre alten Sohnes Albert der 
Arbeiterwitwe Poppe von hier in der Brahe ge⸗ 
funden. Der Junge hatte ſich zu den Pfingſt⸗ 
feiertagen zu Verwandten nach Menczykal begeben. 
Dort machte er ſich auf der Brahe auf einem 
Floß zu ſchaffen, wobei er ins Waſſer ſiel und 
ertrank. 

Neuftadt, 23. Mai. 


Ein in einer hieſigen 


Lehtrerſchaſt iſt doch noch immer recht geduldig. 2 becher 10 1 ge endlicher Arbeiter 


2 ar 8 a. 
Roman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 


Und doch war es ihr auch, als ſei ihr Ideal 
bon feiner Sonnenhöhe herabgeſtiegen, um die 
Geſtalt eines wandelbaren, ſelbſtſüchtigen Menſchen 
anzunehmen, wenn abends die dunklen Augen mit 
dem ſeltſam traumhaften Ausdruck auf ihr ruhten, 
ſchlug ihr das Herz in jauchzendem Glück. 

Ein Geräuſch im Zimmer ließ Marga aufblicken. 

Der Hoteldiener brachte zwei Beſuchskarten. 

Die Damen ſahen ſich überraſcht an, denn die 
Karten trugen den Namen: Graf Arco Ferrari. 

Marga richtete ſich hoch auf. 

„Er ſcheint nun auch zu vergeſſen, daß ich keine 
Beſuche annehme“, dachte ſie gekränkt. 

A Nach kurzem Beſinnen hieß es jedoch: „Ich laſſe 
ditten.“ 

Vielleicht, daß eine mündliche Ausſprache der 
Qual ein Ende machte. 

Die Muhme, die auf ſo frühen Beſuch nicht vor⸗ 
dereitet war, verließ eiligſt das Zimmer, um die 
Toilette zu wechſeln. 

Ernſt und vorwurfsvoll ſah Marga deu Ein⸗ 
File: nden an, aber die ſichtliche Erregung in Graf Arcos 

Zügen ließ ſie den eigenen Unwillen faſt vergeſſen. 

Er ging haſtig auf ſie zu und ſtreckte ihr beide 
Hände entgegen. 

„Ich komme, um Abſchied zu nehmen und er⸗ 
hoffe deshalb Verzeihung für mein Eindringen“, 

begann er in gedämpftem Ton, während ein warmer 
Blick ihre ganze Erſcheinung umfaßte. „Mit dem 
Nachtzuge eile ich au das Kranken-, vielleicht Toten⸗ 
bett meines Vaters, zu dem eine Depeſche mich 
eben gerufen hat.“ 
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Achriftleitung: Brückenſtraze 34, 1 Treppe. 
Eptechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Zweites Blatt. 


e Zeil 


Seſchäftetene: Brüdenftraße 84, Laden. 
Genet vor Morgens 8 Uhr bie Tdends 8 ür. 


geriet beim Häckſelſchneiden in das Getriebe der 
Maſchine, wobei ihm vier Finger der linken 
Hand abgeriſſen wurden. — Das drei⸗ 
jährige Töchterchen des Arbeiters S. 
von hier hängte ſich an einem mit Fichten be⸗ 
ladenen Wagen und geriet unter die Räder. Beim 
Ueberfahren wurde dem unglücklichen Kinde die 
linke Hand abgequetſcht. Wahrſcheinlich wird in⸗ 
folgedeſſen der ganze Arm abgenommen werden 
müſſen. 

Flatow, 23. Mai. Dieſer Tage feierte die 
hieſige Firma Elkuß Söhne im engſten Ver⸗ 
wandtenkreiſe das 50jährige Beſtehen 
ihres Geſchäfts. Eine größere öffentliche Feier 
iſt vorbehalten für den Tag, an dem das Alters⸗ 
heim nach ſeiner gänzlichen Vollendung der Stadt 
Flatow übergeben wird. Der Bau dieſes Ge⸗ 
bäudes ſchreitet rüſtig vorwärts. 

Bütow, 23. Mai. Der Biſchof von 
Culm, Herr Dr. Roſentreter aus Pelplin, 
traf geſtern hier ein und wurde auf dem Bahn⸗ 
hofe von 
Dr. Pauzke, ſowie dem katholiſchen Kirchen⸗ 
vorſtande feierlichſt empfangen. Nach einem 
kurzen Aufenthalte im katholiſchen Pfarrhauſe 
hielt der Biſchof in der katholiſchen Kirche eine 
kurze Andacht. Heute wird der Biſchof in der 
katholiſchen Kirche die Firmung ſpenden. 

Marienwerder, 23. Mai. Allem Anſchein 
nach hat unſere Polizei einen glücklichen 
Fang gemacht. In verſchiedenen Ortſchaſten 


daß des Kreiſes Stuhm erſchien dieſer Tage ein 
alle Sonntage polniſch gepredigt und daß auch ſchneidig ausſehender und elegant auſtretender 


Herr und ſuchte Beſtellungen auf Vergrößerung 
von Photographien auf. Nach einem derartigen 
Beſuche in Stuhm war einer Dame eine goldene 
Uhr verſchwunden, und da alle Anzeichen 
darauf hindeuteten, daß der „Reiſende“ der Dieb 
ſei, ſo machte man ſich an die Verfolgung des 
Fremden. Der Verdacht war kein unzutreffender. 
Als einem hieſigen Polizeibeamten in einer 
Herberge die Ermittelung des Gauners gelungen 
war, fand ſich bei dieſem auch die abhanden ge⸗ 
kommene Uhr vor. Der Spitzbube ließ ſich zwar 
tuhig nach dem Gerichtsgebäude transportieren, 
von dort aber machte er einen zunächſt erfolg- 
reichen Fluchtverſuch. Der Polizeibeamte 
ließ den Gauner die Treppe vorangehen. Auf 
der zweiten drehte ſich plötzlich der Hochſtapler, 
ein großer, ſtarker Menſch, um, und verſetzte 


dem Beamten einen ſolchen Sei wi dieſer 


bie . Kleinzeiie 


dem hieſigen katholiſchen Pfarrer 


29. Jahrgang. 
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kopfüber die Treppe hinunterſtürzte. Ehe er ſich 
wieder aufgerichtet hatte, war der Spitzbube auf 
und davon, doch ſtellte ſich ſeinem eiligen Laufe 
ſpäter auf der Nogatbrücke ein Hausdiener ent⸗ 
gegen, und mit deſſen Hilfe gelang die Wieder⸗ 
ergreiſung des Flüchtlings. Dieſer 
nennt ſich Kröhnert, oder auch Krauſe und 
Krüger. Anſcheinend hat man es mit einem 
internationalen Hochſtapler zu thun, 
da er vier lebendige Sprachen gleichmäßig gut 
beherrſchen kann. 

Ezerst, 22. Mai. Vor kurzem gelang es 
dem Königlichen Forſtaufſeher Dreier aus Alt⸗ 
Juncza, welcher bereits vom Jaadſchutz⸗Verein 
für die Ergreifung von Wilddieben 
mit dem Ehrenhirſchfänger und der Ehrenjagd⸗ 
büchſe ausgezeichnet iſt, den Brenner Geitner 
aus Mockrau dabei abzufaſſen, als G. abends 
im Schutzbezük Eliſenthal eine hochbeſchlagene 
Ricke auf 30 Schritt mit 2 Schuß niederſchoß. 
G. iſt verhaftet. 


Provinzial: Ausſchuß. 


Unter dem Vorſitz des Herrn Geh. Regicrungs⸗ 
rat Döhn⸗Dirſchau trat geſtern vormittag im 
Landhauſe in Danzig der Provinzial⸗Ausſchuß 
der Provinz Weſtpreußen zu einer 
Sitzung zuſammen, welcher auch Herr Ober⸗ 
präſident v. Goßler und die Dezernenten des 
Oberpräſidiums beiwohnten. Den zunächſt von 
Herrn Landeshauptmann Hinze in üblicher 
Weiſe gemachten geſchäſtlichen Mitteilungen ent⸗ 
nehmen wir folgendes: Auf Grund des Beſchluſſes 
des 25. Provinzial⸗Landtages vom 30. Juli 
1901 ſind bis zur geſchäftlichen Mitteilung vom 
3. März d. 8 zum Zwecke der Linderung der 
durch die diesjährige Mißernte in weiten Teilen 
der Provinz entſtandenen wirtſchaftlichen Notlage 
zinsloſe bare Darlehen von insgeſamt 
144 093 75 Mk. gezahlt worden. An weiteren 
Darlehen find gezahlt; an den Kreis Tuchel 
18875 Mk., Stuhm 8181,25 Mk., Strasburg 
5000 Mk., Löbau 2250 P.., Schwetz 1250 Mk., 
Schlochau 9000 Mt., Marienwerder 3150 Mk., 
Thorn 1000 Mk., zuſammen 48 706,25 Me. 
Ferner ſind auf Grund des Beſchluſſes des 26. 
Provinzial⸗Landtages vom 6. März d. J. zins⸗ 
loſe bare Darlehen zum Zwecke des Ankaufs von 
Saatgut, Futter⸗, Streu⸗ und Dünge⸗ 
mitteln gezahlt: an den Kreis Schwetz 


era nen me 


Marga war blaß ee: Sie fühlte e eine 
Entſcheidung nahen, deren Richtung und Ausfall ſie 
jedoch nicht überſah. 

„Eine traurige Veranlaſſung“, erwiderte ſie leiſe, 
indem eine Handbewegung dem Gaſt einen Platz 
anbot. 

„Heute abend höre ich Sie zunächſt zum letzten 
Mal ſingen, Marga“, fuhr er fort; „denn wie lange 
meine Mutter meine Gegenwart wünſcht, weiß ich 
nicht, ebenſo iſt es unberechenbar, ob der Kranke 
die Gegenwart eines Dritten erträgt.“ 

Er hielt einen Augenblick inne. 

„Ich kann jedoch nicht von hier, nicht von Ihnen 
ſcheiden, ohne eine Frage an Sie zu richten, die 
mit meiner Zukunft aufs engſte verbunden iſt. 

Mit einem innigen Ausdruck ruhte ſein Blick 
auf der vor ihm ſitzeuden Geſtalt, deren ſchlanke 
Glieder ein Fröſteln durchlief. 

„Wollen Sie mein Weib werden, Marga?“ 
ſprach er bewegt, „darf ich Sie ſchützen und ſchirmen, 
Ihren Weg ebnen und ſoviel zu Ihrem Glück bei⸗ 
tragen, wie es in meiner Macht ſteht? Geben Sie 
mir das Recht, Sie mit allem zu umgeben, was 
man einem Weſen zu Füßen legt, deſſen ſüßes, 
reines Bild das Herz erquickt und deſſen Vorzüge 
alles andere aufwiegen!“ 

Marga hatte den Blick geſenkt. Die Hände hielt 
ſie über der Bruſt gefaltet und die todblaſſen Lippen 
lagen feſt aufeinandergepreßt. Es ſchien, als ver⸗ 
weigerten ſie den Gehorſam. 

„Laſſen Sie mich hinzufügen, Marga, daß, von 
meiner heißgeliebten Mutter abgeſehen, die Frauen⸗ 
welt in meiner Beurteilung viel eingebüßt hatte. 
Die Gründe erſparen Sie mir. Sie, Marga, haben 
mir den Glauben an die hohe Miſſion, an den 
hehren Sinn der Frau wiedergegeben. Ideale, für 


welche wir Männer immer bereit ſind, das Knie 


huldigend zu beugen. Durch Sie, Marga“, ſchloß 
er bewegt, „weiß ich, daß es Weſen giebt, deren 
Geiſt ſich mit allem Edlen eins weiß und auch 
imſtande iſt, dem eine unerſchütterliche Treue zu 
bewahren.“ 

Für Sekunden legten ſich die Lider feſt über 
Margas Augen, als fürchte ſie etwas zu ſehen, das 
ihren Entſchluß wankend machen konnte, aber gleich 
darauf wandte ſie dem Grafen den vollen Blick zu. 

„Ich danke Ihnen, Herr Graf, daß Sie nicht 
von Liebe geſprochen. Es beglückt mich mehr, als 
ich ſagen kann, daß Sie mich dieſer Wahrheit wert 
gehalten.“ 

„Marga“, unterbrach er ſie heftig, „wenn ich 
nun niemandem mehr vertraute wie Dir. Für mich 
biſt Du der Friede, der Engel, in deſſen Nähe nichts 
Unheiliges ſich wagt.“ 

„Der Friede — — vielleicht, aber nicht das 
Glück“, erwiderte ſie leiſe. 

„In Deiner Nähe wird alles Harmonie. Deine 
Seele iſt klar und durchſichtig wie der See, durch 
deſſen Fluten man jeden Vorgang in der Tiefe 
wahrnehmen kann. Wenn Du ſingſt, Marga, ver⸗ 
ſtummt alles Leid, alles Weh in der Bruſt. Ich 
höre nur die glockenhellen Töne, Sendboten aus 
dem Paradies.“ 

Ein ſeltſames Lächeln ſpielte um die zuckenden 
Mädchenlippen. 

„Auch David ſang den Sanl zur Ruhe, aber 
trotzdem verſuchte es der König, das Herz des Sängers 
zu durchbohren. Saul liebte den David nicht, Graf 
Arco. Er wollte nur in den Schlaf gewiegt werden, 
träumen, daß er glücklich ſei. Allein, jedem Traum 
folgt ein Erwachen, das oft eine erſchreckende 
Aehnlichkeit mit Enttäuſchung und Verzweiflung hat.“ 


„Marga, kann ich Dir einen höheren Beweis 
meiner Zuneigung geben, als indem ich Dich bitte, 
mein Weib zu werden? 

Mir iſt es, als zöge ſich ein Faden durch die 
Jahre hindurch, von meinem Aufenthalt in der 
Haide an, bis zu dem Tage, da Du Dich mir zu 
erkennen gabſt. Ich habe das Gefühl, als wäreſt 
Du es, auf die meine Seele gehofft und geharrt in 
ſehnſüchtigem Warten und Dein Jawort ſei die 
Offenbarung, die dem Leben Wert giebt — es weiht 
und krönt.“ 

Eine ſtille Ruhe hatte ſich über Margas Geſicht 
gebreitet. Der Kampf war vorüber. 

„Es giebt Augenblicke, Graf Arco, da man alles 
Kleinliche abſtreifen darf, da das Geiſtige den 
Menſchen ſo völlig beherrſcht, als ſei er körperlos 
und nicht ein ſprödes Gebilde, an enge Schranken 
gefeſſelt. In ſolchen Augenblicken iſt es, als berühre 
Gottes Allmacht und Herrlichkeit die Zunge und 
unter dieſem heiligen Einfluß ſpricht man ruhig und 
unbefangen das aus, was ſonſt für alle Zeit in der 
eigenen Bruſt begraben worden wäre.“ 

Marga holte tief Atem, aber ohne S 
ſie fort: 

„Ich habe Sie lieb gehabt, Graf Arco, von dem 
Augenblick an, da Sie krank und erſchöpft über 
unſere Schwelle in die Haidehütte traten. Die 
wenigen Wochen, die Sie damals bei uns in der 
Einöde zubrachten, ſind die köſtlichſten meines Lebens, 
und als Onkel Paſtor Sie abholte, bin ich vor 
Sehnſucht faſt geſtorben. — Um Ihretwegen habe 
ich ſpäter jede Anſtrengung, jeden Unbill ertragen 
Ihnen war meine Stimme wert, folglich wurde ſie 
mein Kleinod, und unter Mühe und Arbeit ſtrebte 
ich dem Ziel entgegen, das ich jetzt zum Teil erreich 
habe.“ (Fortſetzung folgt.) 


tocken fuhr 
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je einen Beſitzer hat, wollte der „Obere“ die 
Waſſerleitung einrichten laſſen, was der „Untere“ 
nicht dulden wollte. Der „Obere“ appellierte 
an die kompetente Behörde und entſchied dieſe alſo: 
Wenn der „Untere“ ihm das Waſſer nicht durch 
ſein Eigentum zuführen laſſe, ſo brauche er (der 
„Obere“) auch deſſen Rauch nicht durch den 
zweiten Stock zu laſſen und könne ja den Kamin 
verſtopfen. Der „Obere“ folgte dem weiſen Rat 
und hat jetzt die Waſſerleitung. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
8 (Nachdruck verboten.) 


„Rückblick auf Pfingften 1902!“ 

Sonſt kam mit goldnem Sonnenſtrahl — das ſchöne 
Feſt geſchritten — doch diesmal war es abnormal — 
Wir haben viel gelitten. — Die Blümlein froren auf der 
Au — der Himmel blickte trüb und grau — aus blieb 
die Maienſonne — und auch die Maienwonne! — — 
Wer einſam ſchritt durch Feld und Flur — dem blies der 
Wind entgegen — auch gabs — o Zwieſpalt der Natur 
— teils Hagel, Schnee und Regen! — Der Dichter ſang 
von Blütenſchnee — und trank dabei Kamillenthee — 
als linderndes Heil⸗Serum, — O jerum, jerum, jerum | 
— — Ich hatte ohne Ueberzieh'r — den Weg hinaus 
genommen — und trank auch noch ein kühles Bier — 
das iſt mir ſchlecht bekommen; — — Nun merk ich nichts { 
von Blütenduft, — die Naje hat zu wenig Luft — im 
Auge glänzt die Thräne — es klappern alle Zähne! — | 
— — Ein Jüngling, der im Freien ſaß — hat ſich die | 

eh'n erfroren — und dann, — das geht noch über'n 
paß — die Zipfel beider Ohren. — Er hatte einſt ſo 
heiß gefühlt — nun hat der Mai ihn abgekühlt — nun 
ockt er in der Ecke — umhüllt mit wollner Decke! — — 
as leichte neue Frühjahrs⸗Kleid — kam heuer nicht zur 
Geltung — es war — o ſel'ge Maienzeit — ein Mittel N 
für Erkältung, — dagegen ſah ich, ach wie nett — ein N 
Mägdelein im Pelzbarett — mit Mantel, Muff und Katze 
— hinſchreiten auf dem Platze! — — Im wunderſchönen 
Monat Mai, — als alle Knospen ſprangen — da hab 
ich mittags gegen zwei — zu heizen angefangen — da 
hat der Grogk mich heiß durchglüht — da hab ich einen 
Unterſchied — bemerkt — nicht im geringſten, — ob's 


12275 Ml., Flatow 9712,50 Mk., Thorn 
5850 Mk., zuſammen 27 937,50 Mk. Im 
ganzen ſind bisher zur Zahlung gelangt 
220 737,50 Mk. 

Von der weſtpr. Provinzial⸗Hilfs⸗ 
kaſſe ſind neue Darlehen bewilligt: der 
evangeliſchen Kirchengemeinde Gr.⸗Leſewitz, Kreis 
Marienburg, zum Kirchen - Neubau 17 800 ME, 
der Entwäſſerungs⸗Genoſſenſchaft zu Kamerauofen, 
Kreis Berent, für Meliorationszwecke 2200 Mk., 
der Drainage⸗Genoſſenſchaft zu Rudolphshof, 
Kreis Marienwerder, für Drainagezwecke 12 000 
Mark, der Deichgenoſſenſchaft Lichtfelde⸗Gülden⸗ 
felde in Lichtfelde, Kreis Stuhm, zum Umbau der 
Entwäſſerungs⸗ Anlage 15000 Mk., zuſammen 
47 000 Mk. 

Die Anträge der Dorfgemeinde Heubude 
und der Genoſſenſchaft zur Senkung des Janowka⸗ 
und Wiala⸗Sees zu Poln. Brzozie, Kreiſes Stras⸗ 
burg, auf Stundung rückſtändiger Zins⸗ und 
Amortiſationsraten von 3000 bezw. 113,75 Mk. 
wurden mit der Maßgabe genehmigt, daß die 
Zahlung dieſer Beträge ſpäteſtens zum 1. Sept. 
1902 erfolgen müſſe. Auf grund des Geſetzes 
vom 2. Juli 1902 iſt innerhalb der Provinz 
Weſtpreußen in der Zeit vom 1. April 1901 bis 
einſchließlich 10. Mai 1902 im ganzen für 
535 Minderjährige die Unterbringung zur Für⸗ 
ſorgeerziehung durch Beſchluß des Vor⸗ 
mundſchaftsgerichts angeordnet worden, von denen 
385 Knaben und 150 Mädchen waren. In 
86 Fällen, die insgeſamt 141 Kinder betreffen, 
iſt vom Landeshauptmann die ſoſortige Beſchwerde 
gegen den Unterbringungsbeſchluß eingelegt worden, 
weil nach ſeiner Auffaſſung die Vorausſetzungen 
des Geſetzes nicht gegeben waren. In der Be⸗ 
ſchwerdeinſtanz iſt hierauf in 77 Fällen Ent⸗ 
ſcheidung ergangen, welche in 61 Fällen auf 
Aufhebung des Unterbringungsbeſchluſſes über 
110 Kinder und in 16 Fällen auf Zurückweiſung der 
Beſchwerde lautete. Die Ackerbauſchule in 
Zelenin iſt während des Winterhalbjahres 
von 6 Zöglingen beſucht worden. In den 
Provinzial⸗Irren⸗Anſtalten und der 

Pflege⸗Abteilung der Provinzial⸗Beſſerungs⸗ und 

Landarmen⸗Anſtalt in Konitz befanden ſich am 
1. Mai 1902 1783 Geiſteskranke, und zwar: 
896 Männer, 919 Frauen. Die Kranken ver⸗ 
teilen ſich auf die Anſtalten wie folgt: Die 
Provinzial-Irren⸗Anſtalten zu Schwetz 235 
Männer, 233 Frauen, Neuſtadt 244 Männer, 
249 Frauen, Conradſtein einſchließlich der in 
Privatpflege befindlichen, 394 Männer, 424 
Frauen. Die Provinzial⸗Landarmen⸗ ꝛc. Anſtalt 
zu Konitz 23 Männer, 13 Frauen. 


von der ſchwarzen Färbung des Aſtholzes abhebt. 
Neben dem aus zahlreichen weißen Sträußchen 
beſtehenden, mit zartem Grün durchwobenen 
Bouquet des Kirſchbaumes prangt der blüten⸗ 
reiche Apfelbaum und die Blumenpyramide der 
ſchweſterlichen Birne. Die ſchematiſche Natur⸗ 
geſchichte lehrt, all dieſe Blüten ſeien dazu da, 
die Früchte zu bilden. Das kann nicht der ein⸗ 
zige Grund ſein! Nur eine ganz geringe Zahl 
dient dieſem Zwecke; ſonſt würden all die 
ſchönen Bäume der übergroßen Laſt erliegen. 
Die bedeutend größte Zahl dieſer herrlichen Ge⸗ 
bilde dient dem Schmucke der Natur und dem 
Ergötzen der Menſchen. Sie veranſchaulichen, 
daß in der Schöpfung nicht nur das Mützlichkeits⸗ 
prinzip geltend iſt, ſondern daß im Jammerthal 
der Erde die vernünftigen Geſchöpfe ſich auch 
freuen ſollen. Darum kann der eingeengte 
Stadtbewohner, der in dunkleren Räumen mit 
nur meiſt totem Schmucke verweilen muß, zur 
jetzigen herrlichen Lenzeszeit nichts beſſeres thun, 
als ſich zu jeder freien Stunde in die freie 
Natur zu begeben, zu ſeiner Geſundung an Leib, 
Geiſt und Gemüt, und die Eltern ſollen nicht 
vergeſſen, ihre Kinder auf die Frühlingsblüten⸗ 
pracht aufmerkſam zu machen, von denen jede 
einzelne ein Wunder iſt und deren Menge alle 
Menſchenhände der Welt nicht imſtande waren, 
hervorzaubern. 


— Betreffs der Ausflüge von Schülern 
kommen vielfach Mißhelligkeiten zwiſchen Schule 
und Eltern vor. Namentlich für Privatſchulen 
iſt hier kein Regulativ gegeben; da iſt wohl eine 
Zuſammenſtellung von Fingerzeigen beachtlich, 
welche der preußiſche Kultusminiſter nach Berichten 
und Wahrnehmungen machen ließ. Am em⸗ 
pfehlenswerteſten erſcheinen demnach kürzere Aus⸗ 
flüge einzelner Klaſſen. Ausflüge über die Dauer 
eines Tages ſind nicht ohne Bedenken. In 
jedem Falle wird für die ſeitens der Schule ver⸗ 
anlaßten Ausflüge zu erfordern ſein, daß jeder 
Teilnehmer die Zuſtimmung ſeiner Eltern bezw. 
ihrer Stellvertreter nachgewieſen habe; ſelbſt bei 
koſtenfreien Ausflügen von geringer Zeitdauer 
müſſen ja die Eltern über den Zeitpunkt der 
Rückkehr ihrer Söhne in Kenntnis ſein. Bei 
Ausflügen, welche Koſten verurſachen, müſſen die 
Eltern über die Maximalhöhe des zu erwartenden 
Koſtenbetrages vorter beſtimmt benachrichtigt 
ſein. Allen Spaziergängen und Wanderungen 
iſt der Charakter der Freiwilligkeit in jeder Hin⸗ 
ſicht zu wahren. Bei Klaſſen⸗Spaziergängen von 
der bloßen Dauer eines Nachmitrags, namentlich 
wenn fie zu einem Kostenaufwand keinen Anlaß 
geben, iſt die Teilnahme aller Schüler wünſchens⸗ 


„rearly inglish“ (wirklich engliſch) iſt.“ Ein 
anderer ſchrieb: „König Eduard, geſegneten Ange⸗ 
denkens, giebt für fünf Millionen ein Mittageſſen, 
um den Leuten zu zeigen, er möchte, ſie ſollten 
ſo eſſen, daß ſie niemals ſeine Krönung ver⸗ 
geſſen.“ Ein zehnjähriger Knabe beſchreibt die 
Krönungszeremonie in folgender Weiſe: „Es iſt 
das Vorrecht des Lordmayors, den König am 
Tage ſeiner Krönung zu waſchen und anzukleiden, 
der Erzbiſchof von Canterbury wird den König 
auffordern, einen Eid zu ſprechen, und wenn er 
das gethan hat, wäſcht er zwölf Armen die Füße 
und ſteyht als geſalbter König auf.“ Ein anderer 
Knabe ſchreibt: „Der König wird ein Chriſt, 
gleich wenn er gekrönt iſt und ſchwört, alle zu 
verfolgen, die nicht der engliſchen Kirche ange⸗ 
hören, und der Erzbiſchof von Canterbury läßt 
ihn das ſchwören.“ 

* Morgenländiſche Poeſie. Das 
Libanongebirge in Syrien wird von den ara 
biſchen Dichtern mehr als irgend ein anderes 
ſeiner Naturſchönheiten wegen geprieſen. In 
einem dieſer rühmenden Gedichte wird geſagt, 
daß der Libanon „den Winter auf feinem Haupte 
trage, auf ſeinen Schultern den Frühling, in 
ſeinem Schoße den Herbſt. Der Sommer aber 
ſchlummere zu ſeinen Füßen am Mittelmeer, und 
das Rauſchen der mächtigen Zedern droben auf 
der Berge Gipfel ſinge ihm das Schlummerlied.“ 
Gewiß, ein echt poetiſches Bild! 

* Eine köſtliche Epiſode aus dem 
Reſerendarexamen wird wie folgt erzählt: Pro⸗ 
feſſor X. iſt in Berlin als der liebenswürdigſte 
und mildeſte Examinator bekannt. Unläugſt 
fragte derſelbe einen Rechtskandidaten nach der 
Karolina und weshalb das Geſetzbuch dieſen 
Namen trage. Die Antwort lautete richtig: 
„Weil König Karl ſie erlaſſen hat.“ „Und 
welcher Kacl war das?“ fragte der Profeſſor] Weihnacht war, ob Pfingſten! — — Es ſehute ſich empor 
weiter und machte dann, als der „Geprüfte“ mag „ zeinz ger 5 — der e 
nichts zu erwidern wußte, demselben ein kleines | teren a 1 e 
Zeichen, indem er die fünf Finger feiner Hand] doch draußen iſt noch garnichts los, — es blüht nicht 
wie unwillkürlich vor die Stirn legte. al ber mal ee e e at 5 5 4 
welcher Karl war es?“ fragte noch einmal der b 255 Wer en ru I er e 
Ren, Dr Ser at ende: Lan be un Br A ae ae 
„ 1 elt nicht „grün“ — das Feuer brannte im „Kamin“. 
— Kahle!“ — Von e und ſo 1 RR ft Fr 

* Aus dem Zahlenbuche der Natur. rnſt Heiter. 
Die Erde legt auf einer einmaligen Reiſe um die 
Sonne einen Weg von 934 Millionen Kilometer Handels- Nachrichten. 
zurück. Ein Menſch, der das patriarchaliſche Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
Alter von 100 Jahren erreicht hat, iſt alſo während vom 23. Mai 1902. 
ſeines Lebens mit der Erde eine Strecke von faſt Für Getreide, Hälſenfrüchte und Oelſaaten werden 
einer Million Kilometer durch den Weltraum außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
gefahren. Das menſchliche Herz macht in einem 
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Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergätet. 


ST : inläni e li > el ie 
tranſito 120—134 Mk. N f 
Hafer: inländiſcher 154—160 Mk. 3 j 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 15 


Amtlicher Haudelskammerbericht. 
Bromberg, 23. Mai. 
Weizen 176—182 Mt., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. ö 


Zahl der Hautatmungsdrüſen unſeres Körpers 
beläuft ſich auf über 2 Millionen, und ferner 
beſitzt unſer Leib über 200 Knochen von ver- 
ſchiedener Größe und Form, dazu über 500 
Muskeln, deren jeder durch Blutgefäße ernährt 
und durch Nerven regiert wird. 

* Späte Kälte in früherer Zeit. 
Die Kälte der letzten Tage, die in manch n 
Orten auch mit Schneefall verbunden geweſen iſt, 
legt es nahe, gleicher Erſcheinungen aus früherer 
Zeit zu gedenken. 1555 ſchneite es im Erz⸗ 
gebirge am 12. Juni „eines Schuhes tief.“ 
1598, am 3. Juni, am heiligen Abend vor dem 
Pfingſtſeſte, fiel zwiſchen Annaberg und Neudeck 
und darüber hinaus ein Schnee, daß er in 
Joachimsthal einen Schuh, um Gottesgab und 
Platten aber „eine große halbe Elle“ tief lag. 
Im Jahre 1600 gab es zu Pfingſten am 12. 
Mai ſtarkes Eis; an den Dächern hingen Eis⸗ 
zapfen. 1619 traf man bei Altenberg Anfang 
Mai noch überaus ſtark Eis. Ebenſo konnte 
man 1625 am 3. Mai bei Altenberg auf dem 
Schlitten fahren. 1637 ſchneite es am 12. Juni, 
1632 am 15. Mai, und zwar im letztgenannten 
Jahre jo ſtark, daß der Schnee ellentief lag. 
1549 gefror es den ganzen Mai und Juni. 
1667 fiel in Gottesgab im Mai ſo hoher Schnee, 
daß man darin bis zum Knie einſank. 1694 
konnte im Mai die Straße zwiſchen Freiberg 
und Altenberg hohen Schnee halber eine Zeit⸗ 
lang nicht befahren werden. Aus dem Jahre 1705 
weiß der Chroniſt zu berichten; Den 25. ai abends 
fing es auf dem Gebirge bei Zöblitz fo heſtig 
an zu ſchneien, daß der Schnee eine halbe Elle 
hoch lag und man mit Schlitten fahren konnte. 
Viele Leute ſcharrten den Schnee weg, um 
Gras für das Vieh abzuhauen. Die Gebirgs⸗ 
bewohner, welche den Schnee von den Baum⸗ 
blüten abgeſchüttelt hatten, bekamen kein Obſt, 
während Bäume, auf denen man den Schnee 
liegen gelaſſen hatte, reichlich trugen. Am 17. 
und 18. Mai 1709 ſchneite es, daß der Schnee 
„1½ Viertel“ hoch lag. Im Juni 1731 fiel 
bei Altenberg noch „ziemlicher Schnee, welcher 
liegen blieb“. 1732 gab es im oberen Gebirge 
am 2. Juni (den dritten Pfingſtfeiertag) wieder 
viel Schnee. Aehnlich war es am 13. Mai 
1736. Im Jahre 1742 lag am 27. und 28. 
Mai Schnee. So ließe ſich die Reihe noch 
verlängern. In gewiſſen Zeitabſtänden immer 
dieſelben Erſcheinungen. 

* Salomoniſches Urteil. Aus 
Schramberg in Württemberg wird den Münchener 
Neueſten Nachrichten geſchrieben: „In einem 
hieſigen Hauſe, deſſen oberer und unterer Stock 


botaniſchen, zu betrachten iſt, von einer Ver⸗ 
pflichtung der Schüler zur Teilnahme etwa gegen 
den erklärten Willen der Eltern, Abſtand zu 
nehmen. 


Kleine Chronik. 


*Reapel ſehen und dann ſterben, 
iſt ein bekanntes Sprichwort, das andeuten ſoll, 
daß man nach Neapel nichts Schöneres mehr 
jehen könne. Der italieniſche Spruch: Vedi 
Napoli e dunque mori, iſt eigentlich ein Wort» 
ſpiel, denn die Neapolitaner verſtehen unter dem 
Worte Mori (ſterben) auch ein kleines ſo be⸗ 
nanntes Dörfchen in der Nähe Neapels. Der 
Spruch heißt demnach auch: „Seht zuerſt 
Neapel und dann Mori.“ Dieſes Dörſchen kann 
an Schönheit und Liebreiz einer ländlichen 
Gegend nämlich das aufweiſen, was Neapel als 
große Stadt an Glanz und Luxus bietet. Mori 
und ſeine üppigen Gärten, ſeine Früchte und 
ſeine Weinberge, ſeine Pinien und Akazien, ſeine 
Feigen⸗ und Mandelbäume, ſowie ſeine Zitronen 
und Orangen, ja ſogar ſeine Dattelpalmen und 
feine ſorgfältigen Anpflanzungen überhaupt find 
in Neapel weit und breit genug bekannt. Ebenſo 
haben die gemütlichen Bewohner Moris durch 
den beſtändigen Verkehr mit den Großſtädtern 
einen gewiſſen geſellſchaftlichen Schliff erhalten. 

* Ruſſiſche Eigentümlichkeiten. 
Die Statuten eines Klubs in einer kleinen Stadt 
des Gouvernements Tſchernikow verdienen, wenn 
auch im Auszuge, der Nachwelt erhalten zu 
bleiben: $ 1. Es iſt verboten, den Klub mit 
Thranftiefeln zu betreten. 8 6. Den Herren 
Klubmitgliedern iſt ausdrücklich unterſagt, an den 
Tanzabenden in die Fenſtervorhänge zu ſchneuzen. 
Zuwiderhandlungen werden mit Ausſtoß aus dem 
Klub beſtraft. § 7. An den Tanzabenden darf 
im Damenſalon nicht geraucht werden, bei 
Strafe von 25 Kopeken. Die Bußgelder werden 
zur Anſchaffung von Poudre und Kölniſchem 
Waſſer für die Damen verwendet. § 9. Bei 
den Quadrillen iſt das Cancanieren verboten. 
Ueberhaupt darf niemand die Grenzen der 
Schicklichkeit überſchreiten. § 10. Es iſt ſtreng 
unterſagt, ſich über das Maß des Wohlanſtändigen 
hinaus zu betrinken, wie dies bisher vorgekommen. 

* Einige luſtige Auszüge aus 
Krönungsaufſätzen von Schulkindern bringt 
„Caſſels Saturdah Journal“. Zur Erklärung der 
Form „Edward, R. I.“ ſchrieb ein Knabe: „Der 
König wird Edward genannt, weil ſein Name 
Albert Edward iſt, und R. I. beweiſt, daß er 


Die bei der weſtpreußiſchen Immobilar⸗Fener⸗ ; N , Jahre über 36 Mill. Schläge. In jeder Minute Werzen: inländif 0 
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il 1902 figuidierten Brandentſchädigungen ag ein Teil des Unterrichts, z. B. des unserem Blate 175 MIN. e | 


lagen eingetreten. („Danz. Ztg.“) 


| Lokales. 


Thorn, 24. Mai 1902, 


— Stempelpflichtigkeit der Fauſtpfand⸗ 
Urkunden. Es kommt häufig vor, daß von 
Kautionsgeſellſchaften für Rollfuhrunternehmer, 
Verfrachter ꝛc., denen ein Frachtkredit von der 
Eiſenbahnverwaltung bewilligt iſt, Haſtgelder be⸗ 
ſtellt werden. Die von den Haftgeldbeſtellern bei 
dieſer Gelegenheit vorgelegten Urkunden (Fauſt⸗ 
pfand⸗Uckunden), in denen zum Ausdruck gebracht 
iſt, daß die eingezahlten Haftgelder als Fauſtpfand 
der Eiſenbahnverwaltung zur Sicherſtellung für 
die Erfüllung der aus der Frachtkreditbewilligung 
hervorgehenden Verpflichtungen, namentlich für 
die Sicherſtellung der zu ſtundenden Frachtbeträge, 
beſtellt werden, find dem in Tarifſtelle 59 des 
Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juni 1895 vor⸗ 
geſchriebenen Stempel unterworſen. 


— Cierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte die Maul⸗ und 
Klauenſeuche Mitte dieſes Monats in 
Weſtpreußen garnicht; in Oſtpreußen auf 3 
Gehöften des Kreiſes Mohrungen, in Pommern 
auf 66 Gehöften in 17 Kreiſen, in Poſen auf 
105 Gehöften in 27 Kreiſen; die Schweine⸗ 
ſeuche herrſchte in Weſtpreußen auf 26 Gehöften 
in 14 Kreiſen, in Oſtpreußen auf 85 Gehöften in 
20 Kreiſen, in Pommern auf 66 Gehöften in 17 
Kreiſen, in Poſen auf 105 Gehöften in 27 
Kreiſen. Neue Fälle von Pferderotz waren 
in den öſtlichen Provinzen nur in Oſtpreußen, 
und zwar drei in Memel und je einer in Neiden⸗ 
burg, Oſterode, Pr.⸗Holland, Heydekrug und 
Angerburg aufgetreten. 


— Baumblut! Der junge Lenz hat all 
ſeine Pracht über die Erde ausgegoſſen, Millionen 
zarter Blüten haben ſich dem glänzenden Sonnen⸗ 
ſchein geöffnet, um mit verſchwenderiſchem Reize 
weite Gegenden mit einem Kleide von reinſtem 
Weiß, vermiſcht mit zartem Rot, zu bedecken und 
mit der Farbe der Reinheit und der Innigkeit 
zu überziehen. Jede einzelne der unzähligen 
Blüten lacht den ſinngigen Beobachter freundlich 
an und lehrt ihn das Zarte im Wunderreiche 
der Natur verſtehen. Jeder einzelne Baum iſt 
ein rieſenhafter Blumenſtrauß, der nur in der 
großen Stube der Natur Platz findet. Der an 
Größe beſcheidenere Pfirſichbaum glänzt durch 
fein ſtrahlendes Blütenrot, das ſich geſchmackvoll 


Roggen, geſunde Qualität 148—152 Mt. — Gerſte nach 
Qualität 120—125 Mk., gute Brauware 126—130 Mt, — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Die deutſche Chemiſche Induſtrie hat den Ergebniſſen 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung, zu denen man hinſichtlich 
eines der niedrigft ſtehenden pflanzlichen Gebilde, der Hefe, 
gelangt 15 einen neuen Triumph zu verdauken. Es iſt 
nämlich feſtgeſtellt worden, daß ſich in der Hefe alle die 
Extraktſtoffe vorfinden, die der tieriſche Körper enthält. 
Das führte zu dem Verſuche, ein Präparat daraus her ⸗ 
zuſtellen, das in ſeinem Gehalt und Werte dem Fleiſch⸗ 
extrakt entſprechen muß. Und in der That iſt dieſer 
Verſuch nicht nur in einer glänzenden, ſondern auch in 
einer geradezu überraſchenden Weiſe gelungen, inſofern 
nämlich, als das pflanzliche Präparat vor dem tieriſchen 
Vorzüge entwickelt hat, die man kaum erwarten durfte. 
Bekanntlich iſt der Fleiſchextrakt kein eigentliches Nähr⸗ 
mittel, ſondern mehr ein Geſchmackserreger. Dieſelbe 
Eigenſchaft beſitzt auch das pflanzliche Produkt, das unter 
dem Namen „Siris“ eingeführt wird. Nur mit dem 
Unterſchiede, daß Fleiſchextrakt dem Siris hinſichtlich ſeiner 
Ausgiebigkeit und Würzkraft erheblich nachſteht. Dadurch 
ſchon würde Siris den Fleiſchextrakt vorteilhaft erſetzen. 9 
Außerdem ſtellt ſich es aber im Preiſe um die Sr 
billiger als Fleiſchextrakt. Auch ſeitens der mediziniſch 
Wiſſenſchaft hat das neue Präparat eine bemerkenswerte 
Beachtung gefunden. So hat ihm der bekannte Profeſſor 
Dr. Martin a von der Berliner Univerſität in 
der Zeitſchrift „Die Krankenpflege“ einen Aufſatz gewidmet, 
der ſeine Bedeutung für die Ernährungstherapie würdigt. 
Er ſchließt mit den Worten, daß Siris dazu beſtimmt ſein 
dürfte, ein vollwertiges Erſatzmittel des Fleiſchextraktes 
abzugeben, denn es teile deſſen Heesen menden und 
deſſen ſonſtige Eigenſchaften und beſitze in Bezug auf 
Geruch und Geſchmackſodeutliche Vorzüge, daß es bald al- 
gemeine Verbreitung finden werde. \ 20 
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Außerdem dürfen Gehilfen und Lehrlinge weiblichen Geſchlechts zwiſchen 
ſechszehn und achtzehn Jahcen, welche nicht zur Familie des Arbeitgebers 
gehören, während dieſer Zeit nicht zur Bedienung der Gäſte verwendet 

werden. a 


Betriebe der 


in der Hospitalſtraße, zum Neuftädt. 


Bekanntmachung, 


betreffend 


die Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften. 


Auf grund des § 120 e, Abſ. 3 der Gewerbeordnung hat der Bundes⸗ 
rat nachſtehende Beſtimmungen über die Beſchäftigung von Gehilfen und 
ri in Gaſt⸗ und in Schankwirtſchaften erlaſſen: 

I. 1. In Gaſt⸗ und in Schankwirtſchaften in jedem Gehilfen und 
Lehrling über ſechszehn Jahre für die Woche ſiebenmal eine ununterbrochene 
Ruhepauſe von mindeſtens acht Stunden zu gewähren. Der Beginn der 
erſten Ruhezeit darf in die vorhergehende, das Ende der ſiebenten Ruhezeit 
in die nachfolgende Woche fallen. 

Für Gehilfen und Lehrlinge unter ſechszehn Jahren muß die Ruhe⸗ 
zeit mindeſtens neun Stunden betragen. Durch Polizeiverordnungen der 
zum Erlaſſe ſolcher Verordnungen berechtigten Behörden kann dieſe längere 
Ruhezeit auch für Gehilfen und Lehrlinge über ſechszehn Jahre vorge⸗ 
ſchrieben werden. 

Die höhere Verwaltungsbehörde iſt befugt, in Bade⸗ und anderen 
Kurorten die Ruhezeit für Gehilfen und Lehrlinge über ſechszehn Jahre in 
Gaſtwirtſchaften während der Saiſon, jedoch nicht über eine Dauer von 
drei Monaten, bis auf ſieben Stunden herabzuſetzen. Neben dieſer Ruhezeit 
müſſen täglich, abgeſehen von den Mahlzeiten, Ruhepauſen in der Geſamt⸗ 
dauer von mindeſtens zwei Stunden gewährt werden. 

2. Der Zeitraum zwiſchen zwei Ruhezeiten, welcher auch die Arbeits⸗ 
bereitſchaft und die Ruhepauſen umfaßt, darf in den Fällen der Ziffer 1, 
Abſ. 1 höchſtens ſechszehn Stunden, in den Fällen der Ziffer 1, Abſ. 2 
höchſtens fünfzehn Stunden und in den Fällen der Ziffer 1, Abſ. 3 höchſtens 
ſiebzehn Stunden betragen. i 

. Eine Verlängerung der in Ziffer 2 bezeichneten Zeiträume iſt 
für den Betrieb bis zu ſechszigmal im Jahre zuläſſig. Dabei kommt jeder 
Fall in Anrechnung, wo auch nur für einen Gehilfen oder Lehrling dieſe 
Verlängerung ſtattgefunden hat. 

Auch in dieſen Fällen muß für die Woche eine Unterbrechung durch 
ſieben Ruhezeiten von der vorgeſchriebenen Dauer (Ziffer 1) ſtattfinden. 

4. An Stelle einer der nach Ziffer 1 zu gewährenden ununter⸗ 
brochenen Ruhezeiten iſt den Gehilfen und Lehrlingen mindeſtens in jeder 
dritten Woche einmal eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens vier⸗ 


Die Vorſchrift, welche der höheren Verwaltungsbehörde die Befugnis VI. ob Gehilfen oder Lehrlinge unter 16 Jahren in der Zeit von 
erteilt, in Bade⸗ und anderen Kurorten die Ruhezeit für Gehilfen nnd Lehr» | 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens beſchäftigt werden; 
linge über ſechzehn Jahre in Gaſtwirtſchaften Be der Saiſon, jedoch VII. ob Gehilfen oder Lehrlinge weiblichen Geſchlechts zwiſchen 16 
nicht über eine Dauer von drei Monaten, bis auf ſieben Stunden herabzu⸗ und 18 Jahren, welche nicht zur Familie des Wirtes gehören und welche 
ſetzen, iſt der Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe entſprungen, welche] nicht etwa ſchon zur Zeit der Verkündung der Beſtimmungen des Bundes ⸗ 
häufig in kleineren Bade⸗ und Kurorten, namentlich in Gebirgsgegenden] rats Kellnerinnen waren, . der Zeit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr 
obwalten, wo ſich der hauptſächliche Fremdenverkehr auf wenige Monate im] morgens zur Bedienung der Gäſte verwendet werden. 
Jahre beſchränkt und wo die Beſchaffung eines zur Durchführung der acht⸗ Der revidirende Beamte hat bei jeder Reviſion in die gemäß Ziffer 
ſtündigen Ruhezeit erforderlichen Aushilfsperſonals häufig unverhältnismäßige 5 angelegten Verzeichniſſe einen Reviſionsvermerk einzutragen. 
Schwierigkeiten verurſacht. Dieſe Vorausſetzungen werden in größeren Orten, Die Ortspolizeibehörde dat eine Lifte zu führen, in die alle revidirten 
e ee —— 5 Heilanſtalten für Fremde eingerichtet ſind, regel-] Betriebe und bei jedem Betriebe die Daten der vorgenommenen Reviſionen 
N l 5 inzut ind. ändi i iſt di i 
a Son der Befugnis ans faul : us 3 ig ‚abe 1 n 10 0 5 ) sin je Gewerbeaufſichtsbeamten iſt dieſe Lifte 
nur in den kleineren Bade- und anderen Kurorten Gebrauch zu machen ſein. e # 
Um En einheitliche Handhabung der gedachten Vorſchrift zu fihern, genen N 90 obne ee Auf ee „ oh 
ui DS uf een, Ba, sine Oesbfpung er in Bi 1 MOL. A OH | Beiumungen bed Bindesris zu. Wehner Be @emeseaufihtenmte 
Herren Regierungspräſidenten wollen demgemäß gegebenen Falles unter in der Reviſtonsthätigkeit der Beamten der örtlichen Polizei Mängel wahr, 


Darlegung des beſonderen Sachverhalts an uns berichten. ae fie hiervon der vorgeſetzten Behörde dieſer Beamten Anzeige zu 
©, Die Beſtimmung der Tage, an denen bis zu ſechzigmal im Jahre G. 


Ueberarbeit im Betriebe zuläſſig iſt (Ziffer 3), unterliegt der eigenen Wahl li d i 17 4 5 
des Arbeitgebers. Mehr alp fehsigmat ien Jahre darf in feinem Falle unterliegen der Strafvorſchrift in $ 147 Abſ. 1 Ziffer 4 der Gewerbeordnung 


16 fe ; 5 H. Den Beſtimmungen des Bundesrates unterliegen nach Ziffer 7 
1 1 Dan uu ick 5 bf. 1 vorgeſchriebene Verzeichnis iſt das der Bekanntmachung diejenigen Perſonen nicht, welche hauptſächlich in einem 
beiliegende Muſter den Wirten zur Verwendung zu empfehlen mit der Gaſt⸗ oder der Schankwirtſchaft verbundenen kaufmänniſchen oder 

E. Di ; „3 N a ſonſtigen gewerblichen Betriebe beſchäftigt werben, ſofern ihre tägliche Arbeits⸗ 

. Die Ortspolizeibehörde hat in jedem Gehilfen oder Lehrlinge zeit in dieſem Betriebe anderweiten reichsrechtlichen Vorſchriften unterliegt. 
beſchäftigenden Gaſt⸗ oder Schankwirtſchaftsbetriebe mindeſtens einmal im Demnach iſt die Anwendung der Vorſchriften z. B. ausgeſchloſſen für 5 75 
Jahre eine ordentliche Reviſion vorzunehmen. Außerordentliche Reviſionen jenigen in offenen Verkaufsſtellen, wie Weinhandlungen und Kolonialwaren⸗ 
haben nach Bedürfnis und insbeſondere dann zu erfolgen, wenn der Verdacht geſchäften, und in den dazu gehörenden Schreibſtuben (Kontoren) und 
einer gejegwidrigen Beſchäftigung von Gehilfen oder Lehrlingen vorliegt. Lagerräumen beſchäftigten Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter, welche nur 

Der revidierende Beamte hat feſtzuſtellen: 2 nebenher oder gelegentlich in einer mit ſolchen Betrieben verbundenen 

I. ob jedem Gehilfen oder Lehrling regelmäßige Ruhezeiten ſiebenmal] Schankwirtſchaft beſchäftigt werden, da die tägliche Arbeitszeit dieſer Perſonen 
undzwanzig Stunden zu gewähren. für die Woche gewährt werden, ob dieſe Ruhezeiten mindeſtens die in] durch § 139 o der Gewerbeordnung geregelt iſt. Ebenſo bleiben von den 

In Gemeinden, welche nach der jeweilig lezten Volkszählung mehr] Ziffer 1 der Beſtimmüngen vorgeſchriebene Stundenzahr in nuunterbrochener] gegenwärtigen Beſtimmungen Gehilfen und Lehrlinge befreit, welche haupt⸗ 
als zwänzigtaufend Einwohner haben, ift dieſe Ruhezeit mindeſtens in jeder Jolge erreichen und ob. der Zeitraum zwischen zwei Ruhezeiten die in ſächlich im Betriebe von Bäckereien oder Konditoreien, bie den Beſtimmungen 
zweiten Woche zu gewähren. a Ziffer 2 vorgeſchriebene Höchſtdauer nicht überiteigt ; des Bundesrates vom 4. März 1896 (R.⸗G.⸗Bl. S. 55) unterliegen und 

In denſchigen Wochen, in welchen hiernach eine vierunzwanzig⸗ „ II. ob ſeit dem Inkrafttreten der Beſtimmungen bezw. ſeit der letzten nur nebenher oder gelegentlich in einer mit ſolchen Betrieben verbundenen 
ſtündige Ruhezeit nicht gewährt zu werden braucht, ift außer der ununker⸗ Reviſion die nach Ziffer 4, Abſ.!, 2 zu gewährenden beſonderen 24ſtündigen] Schaukwirtſchaft beſchäftigt werden. Ferner würden auch Arbeiterinnen und 
brochenen Ruhezeit von der vorgeſchriebenen Dauer (Biffer 1) mindeſtens] Auhezeiten mindeſtens in jeder dritten — in Gemeinden mit mehr als] jugendliche Arbeiter in fabritmäßig oder mit Motoren betriebenen 
einmal eine weitere ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens 6 Stunden 20 >. Einwohnern in jeder zweiten — Woche gewährt worden find und] Brauereien pp., wenn fie nebenher oder gelegentlich in einer mit ſolchen 
u gewähren, welche in der Zeit zwiſchen 8 Uhr morgens und 10 Uhr! ob in keder zwiſchenliegenden Woche außer den regel mäßigen Ruhezeiten (Biffer 1) | Betrieben vorhandenen Schankwirtſchaft Verwendung finden, den gegen⸗ 
abends liegen muß. mindeſtens einmal eine weitere ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens wärtigen Vorſchriften nicht unterworfen ſein, da ihre tägliche Arbeitszeit den 

5. Die Arbeitgeber find verpflichtet, ein Verzeichnis anzulegen, | ® 1 98 915 Ziffer 4 Abf. 2 bewilligt worden ilt; 8 Beſtimmungen in 85 139 —139 der Gewerbeordnung bezw. der Kaiferlichen 
welches die Namen, ben einzelnen Gehilfen und Lehrlinge enthalten muß. Re Her 275 Ruhezeit in der Zeit zwiſchen 8 Uhr morgens dom 18, fl 5 ns N des Reichskanzlers 
In Do e 9 5 a . ker 5 ier ee IV. ob die nach Ziffer 5 anzulegenden Verzeichniſſe vorhanden und 1 1 u 5 425 i 1 2 
1 ist a e ene get ordnungsmäßig geführt, insbeſondere, ob die Eintragungen für alle abge⸗ Were Den e ene eee; 

Arbeitgeber, welche von den Beſtimmungen der Biffer 3 Gebrauch] laufenen, Boden erfolgt find; Der Miniſter des Junern. 
machen, ſind verpflichtet, ein weiteres Verzeichnis anzulegen, in welches ein⸗ V. ob Ueberarbeit im Betriebe (Ziffer 3) während des Kalenderjahres von Hammerstein 

agen iſt, wann lieberärbeil im Betriebe 885 Kalenderjahres flatt- nicht öfters als 60 mal (im Jahre 1902 nicht öfter als 45 mal) ſtattgefunden f 12 3 
5 85 hat. N hat und ob auch in diefen Fällen für die Woche eine Unterbrechung DR Der Miniſter für Handel und Gewerbe. 


Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen des Bundesrats 


Die nach Abſ. I, 2 zu machenden Eintragungen haben ſpäteſtens am 7 Ruhezeiten von der in Ziffer 1 vorgeſchriebenen Dauer erfolgt ift; Möller. 


erſten Tage nach Ablauf jeder Woche für die verfloſſene Woche zu erfolgen. 0 
Die Verzeichniſſe For anf Erfordern den zuftändigen Behörden und Gemeinde Kalenderjahr 12 
Bezeichnung des Betriebes: 


Beamten zur Einſicht vorzulegen. 
6. Gehilfen und Lehrlinge unter ſechszehn Jahren dürfen in der 
Zeit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens nicht beſchäftigt werden. 


Wer 


Name. des Befgers oder Leiters: 
II. 7. Als Gehilfen und Lehrlinge im Sinne dieſer Beftimimungen | 
en 1 Fe e 1 5 n ee 

aſt⸗ und Schankwirtſchaften als Oberkellner, Kellner oder 
Kellnerlehrlinge, als Köche oder Kochlehrlinge, am Büffet oder mit dem 
Fertigmachen kalter Speiſen beſchäftigt werden. Ausgenommen ſind jedoch 
Perſonen, welche hauptſächlich in einem mit der Gaſt⸗ oder der Schank⸗ 
wirtſchaft verbundenen kaufmänniſchen oder ſonſtigen gewerblichen Betriebe 
beſchäftigt werden, ſofern ihre tägliche Arbeitszeit in dieſem Betrieb ander- 
weiten ara Vorſchriften unterliegt. 

5 „8. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten am 7. April 1902 
in Kraft. 


Bis zum 31. Dezember 1902 iſt der Ueberarbeit (Ziffer 3) höchſtens 
fünfundvierzigmal zuläſſig. 

Von dem in Ziffer 6, Satz 2 enthaltenen Verbote ſind diejenigen 
Perſonen ausgenommen, welche bei der Verkündung dieſer Beſtimmungen 
Kellnerinnen ſind. 

Berlin, den 23. Januar 1902. 


Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Graf von Posadowski. 
An weiſung 
zur Ausführung der Beſtimmungen des Bundesrates über die Beſchäftigung 
von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften. (Bekannt⸗ 
machung des Reichskanzlers vom 23. Januar 1902, R.⸗G.⸗Bl. S. 33). 

A. Die regelmäßige, für jede Woche ſiebenmal zu gewährende Ruhe⸗ 
zeit iſt für Gehilfen und Lehrlinge über ſechzehn Jahre auf die Mindeſtdauer 
von 8 Stunden, für Gehilfen und Lehrlinge unter 16 Jahren auf die 
Windeſtdauer von 9 Stunden feſtgeſetzt. Durch Polizeiverordnung kann auch 
für Gehilfen und Lehrlinge über 16 Jahre die neunſtündige Ruhezeit vor⸗ 
geſchrieben werden. In größeren Städten wird ſich eine entſprechende Aus⸗ 
dehnung der Rahezeit meiſt ſchon durch die Erwägung rechtfertigen, daß die 
Gehilfen und Lehrlinge häuflg in ſo weiter Entfernung von der Betriebs⸗ 
ſtätte wohnen daß ihre Ruhezeit durch die Zurücklegung des Hin⸗ und Rück⸗ 
weges erheblich verkürzt wird. Die Ortspolizei⸗Behörden aller Orte mit 
mehr als 50 000 Einwohnern werden daher veranlaßt, alsbald den Erlaß 
einer der Ziffer 1 Abſ. 2 der Beſtimmungen des Bundesrates entſprechenden 
Polizei⸗Verordnungen zu erwägen und bis zum 1. Oktober d. Is. an die 
vorgeſetzten Regierungs⸗Präſidenten darüber zu berichten, ob eine ſolche Ver⸗ 
ordnung erlaſſen worden iſt oder welche Umſtände etwa zur Abſtandnahme 
von dieſer Maßregel geführt haben. 

B. „Höhere Verwaltungsbehörde“ im Sinne der Ziffer 1, Abjat 3 
der Beſtimmungen des Bundesrats iſt der Regierungspräſident. 


Be „de jeihutd | e 
der gemäß Ziffer 4 der Beſtimmungen des Bundesrates über die Beſchäſtigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirtſchaften vom 23. Januar 1902 gewährten Ruhezeiten. 


Der Nebengenannten wurde gewährt: 


De 
an den unten ange⸗ eine mindeſtens eine mindeſtens 


der im Betriebe beſchäftigten Ge⸗ der gebenen Tagen u de e Abl 3: ge ee 


Nachweiſung Nr. Reviſions⸗ 


hilfen und Lehrlinge Woche Tages- und Endelamffol⸗ Bears 


Wochentag Monate- Beainn genden (Tage 


Beainn Ende 
Datum Uhr.. Uhr Uhr 


r 


Nr. Vor⸗ und Zuname: 


Art der Beſchäftigung: 


Geburts⸗Tag und Jahr: 


Im Betriebe beſchäftigt seit TP:: G 


Anmerkung: In den Spalten „Wochentag“, „Tages⸗ und Monats⸗Datum“ iſt der Tag einzutragen, an welchem die Ruhezeit beginnt. 


Vorſtehende Beſtimmungen werden hierdurch den Beteiligten zum Zwecke der ſtrengſten Beachtung zur Kenntnisnahme gebracht. 


Thorn, den 22. Mai 1902. f 
Die Polizei Verwaltung. 


Hochherrſchaftliche errscha J. Wohnun per 1. Oktober zu vermiete : 
Wohnung, 2 Etage, Nen aus ch Wo Küche I eine Wohnung, Buena 5 


„ | © EZ Aoraall 
enſtr. ut da arten: 2 3 
Grund Speichergrundstück 


Ein Laden 


2 nebst Arbeitsraum u wohnung . beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu-] Zubehör, welche zur Zeit von Frau Etage für 600 Mark, 
Villa Martha gauſtrahe Ware n ee per 1. Oktober zu vermieten. behör, Badeeinrichtung und Dampf- Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt eine Wohnun dritte Etage für 
Dual 8 15 A. Glückmann Kaliskl. J Heizung vom 1. Oktober zu vermieten.] in unſerem Haufe Bromberger: und I 500 Mark. 
zu vermieten. Näheres 7 ratmeter groß, ſofort zu ver ⸗ Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen- Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1. S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 
Coppernieusſtraße 18. pt. kaufen. Vermittler bleiben u— . remiſe. Näheres zu erfragen Oktober 1902 ab zu vermieten. 
a Gesch lee Mal Ei mie an die] Guimerstrasse 57 Max Pünchera, Grüdenſtr. 11. O. B. Dieteich & Sohm.| sSchilerftrage 10 iſt eine 
Meine zwei in der Klofter: Laden, Eine freundliche, helle Eine kleine, freundliche Wohnung 
und Grabenftraße gelegenen] Der von Herrn Meimrich |in welchem ſeit 40 Jahren ein Ko: 


Wo N au er Arnoldt innegehabte lonialwarengeſchäft betrieben wird Familienwohnung, 185 Saane N . 
und Schankwirtſchaft, ausgeübt werden 0 N un beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 

unter günſtigen Bedingungen fofort L aden kann, iſt mit oder ohne Wohnung 8 ſiſt im Hofgebäude unſeres Hauſes] Die von Herrn Dr, Birkenthal 
zu verkaufen. R von ſofort oder 22 Rx 574 5 Zimmer, Entree, Mädchenſtube und | Breiteſtraßr. 57, II. Etage eis zu | innegehabte 
aden Fi per 1. Oktober zu vermieten. 2 Nebengelaß, ſofort oder jpäter zu ver 5 u e in Mk. jähr- Wohnung 

N A St h Einen 2 aden mieten. Siegfried Schoeps, . nabgaden, »9 

* E An. eiligegeiſtſtraße 12. O. B. Dietrich & Sohn. 1 
b und Wohnungen Heiligegeiſtſtraß 1 93 See ift vom 
- Fr „Oktober evtl. früher zu vermieten. 

Markt 23 gehörig, iſt vom 1. Juli Großer Laden per 1. Oktober zu vermieten Copper: Altstadt. Market 29 Wohnung Zu erfragen bei 


. 5 Herrmann Seelig. 
zu vermieten. Auskunft erteilt - Ä nieusſtraße 9. Zu erfragen in derfijt eine Wohnung II. Etage zum von 5— 7 Zimmer, I. Etage, mit 
rl Kleemann, | beit, Geſchäftsl. von jofort zu vermieten. | Möbelhdig. Adolph W. Cohn, I. April zu Se. 955 N - 


nente 
; Balkon und allem Zubehör vom Ok. g j zu vermieten 
Gerechteſtraße 15/17. As Kotze, Breiteitraße 50. Heiligegeiſtſtraße 12, Näheres bei A. Mazurkiewiez. tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. Mil, ZIMMER Vacheſtrahe 15, pt. 


Folgendes 
Der Miniſter für Berlin W 66, den 
Handel und Gewerbe. Leipzigerſtraße 2. 
J. N. II. B. 2555. 

Zur Kapitulation für die Maſchiniſtenlaufbahn bei den Werftdiviſionen 
und dem Maſchinenperſonal der Torpedoabteilungen der Kaiſerlich⸗Deutſchen 
Marine werden nach der Marineordnung auch Seedampfſchiffmaſchiniſten 
IV. Klaſſe und ſolche Perſonen zugelaſſen, die eine dreijährige Lehr⸗ oder 
Arbeitszeit als Maſchinenbauer, Schloſſer, Kupferſchmied, Elettrotechniler, 
Mechaniker oder in ähnlichen Handwerken nachweiſen können, wenn dieſe 
Anwärter entweder eine Eintrittsprüfung beſtehen oder entſprechende Schul⸗ 
zeugniſſe vorlegen. Bei den Königlichen Seemaſchiniſtenſchulen in Flensburg 
und Stettin ſind neuerdings Vorbereitungskurſe für den Eintritt als Ma⸗ 
ſchin 8 in die Kaiſerliche Marine eingerichtet worden. Am Schluſſe 
der Kurſe werden Prüfungen abgehalten und darüber Schulzeugniſſe aus⸗ 
geſtellt. Der Herr Staatsſekretär des Reichs⸗Marineamts hat die auf Grund 
der Schlußprüfung ausgeſtellten Zeugniſſe mit der erwähnten Eintritts⸗ 
prüfung als 1 anerkannt. 

Die Kurſe, die eine Dauer von acht Wochen haben und das Penſum 
der Maſchiniſten III. Klaſſe unter Hinzurechnung des Zeichenunterrichts um⸗ 
faſſen, werden alljährlich beginnen in Flensburg am 10. April und 20. Ok⸗ 


22. April 1902. 
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Herren-Moden |I7 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 


2 ae 


tober und in Stettin am 5. Januar und 15. 


Juni. 


Das Schulgeld beträgt 30 Mark und die Prüfungsgebühr 5 Mark. 
In Vertretung: gez. Lohmann. 


An die Herren Regierungs⸗Präſidenten 


und den Herrn Polizei⸗Präſidenten in Berlin. 
wird 8 zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 


Thorn, den 20. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorge⸗ 
kommen, daß Perſonen, welche 

a) den Betrieb eines ſtehenden Ge⸗ 

werbes anfingen, 

b) das Gewerbe eines Anderen 

übernahmen und fortſetzten und 

e) neben ihrem bisherigen Gewerbe 

oder an Stelle desſelben ein 

anderes Gewerbe anfingen, 
diesſeits erſt zur Anmeldung desſelben 
angehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veranlaſ⸗ 
ſung, die Gewerbetreibenden darauf 
aufmerkſam zu machen, daß nach 8 52 
des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. 
Juni 1891 bezw. Artikel 25 der hierzu 
erlaſſenen Ausführungsanweiſung vom 
4. November 1895 der Beginn eines 
Betriebes vorher oder ſpäteſtens 
gleichzeitig mit demſelben bei dem 
Gemeindevorftande anzuzeigen iſt. 

Dieſe Anzeige muß entweder ſchrift⸗ 
lich oder zu Protokoll erſtattet werden. 
Im letzteren Falle wird dieſelbe in 
unſerem Bureau 1 — Sprechſtelle — 
Rathaus 1 Treppe entgegengenommen. 

Wenn auch nach § 7 a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der jähr⸗ 
liche Ertrag 1500 Mark, noch das 
Unlage: und Betriebstapital 3000 
Mark erreicht, von der Gewerbeſteuer 
befreit find, fo entbindet dieſer Un: 
ſtand nicht von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften 
liegt im eigenen Intereſſe der Ges 
wewerbetreibenden, denn nach 8 70 
des im Abſatz 2 erwähnten Geſetzes 
verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur An⸗ 
meldung eines ſteuerpflichtigen Ge⸗ 
werbebetriebes innerhalb der vorge⸗ 
ſchriebenen Friſt nicht erfüllen, in eine 
dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, während 
ſolche Perſonen, welche die Anmeldung 
eines ſteuerfreien ſtehenden Gewerbe⸗ 
betriebes unterlaſſen, auf Grund der 
88 147 und 148 der Reichsgewerbe⸗ 
Ordnung mit Geldſtrafen und im 
Unvermögensfalle mit Haft beſtraft 
werden. 

Thorn, den 10. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt eine 
Nachtwächterſtelle von ſofort zu be⸗ 
ſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burla geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpeltor Telz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 13. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 
Zn zedieren 


ge eſucht ſichere Hypothek von 


25000 Mark 


hinter 40000 Mark Stadtgeld, eleg. 
Haus-Miete, 6000 Mk., Feuerverſicher. 
96 000 Mark. Offerten unter K. F. 
pestlagernd Thorn III. 


Einen evangeliſchen, verheirateten 


Pierdeknecht m 2 Scharwerkern 


ſucht zum na Antritt 


. Edel, Thorn 
Aus anſtänd. de wird ſogleich 
ein Mädchen 


von 14—16 Jahren zur Beaufſichtig. 
eines kleinen Kindes geſucht. 
Näher. Turkalowakl, Mellienftr. 88. 


Heirat. Junge wirtſchaftliche 


Dame mit größerem 
Vermögen wünſcht Heirat. Herren, 
wenn auch ohne Vermögen, mit liebe⸗ 
vollen Charakter wollen ernftgemeinte 
Offerten einſ. „Reform“ Berlin 14. 
Heirat vermittelt 
Reiche Frau Krämer, 16 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 P 
U. Kreuzsait., v. 380 M. an 
Pianinos, Ohne Anzahl. 15M.mon 
Franco 4wöch. Prebasand. 


Sommer » Neuheiten 
in Kattun und Wafchitoffen. 


Ueberraſchende Auswahl. 
Billigſte Preiſe. 


Jakob Heymann, 
Inh. Georg Heymann, 
NManufakturwarengaus, 
5 Schillerſtraße 5. 


KAAAAH AHA AT 


Alle künstlichen 


Haararbeıten 


fertigt billigst an 


Ed. Lannoch, 
8. Salomons Nachf. 
s Friseur, e. 

TKORN, Bachestrasse 2 


—— 


NN 


Chemische Handschuhwäscherei, 


Weiße Militär 10 , Glacé 15 3, 15 


gefärbte 30 . p. Paar. 8. Gorski, 
eee u. prakt. Bandagiſt, 
Strobandſtraße 4 


Pelze 


werden zur ſorgfältigſten 
Aufbewahrung gegen 


Mottenschaden 


in beſonderen für dieſen 
Zweck hergerichteten 


Räumen angenommen. 


C. 6. Dorau, 
neben 

dem kaiſerl. Poftamt. 

Fernſprechanſchluß 306. 


offeriert zu 
aussergewöhnlich billigen 
Preisen 


in einfachſter bis zur eleganteſten 
Ausführung 


Oskar Manner, 


Thorn III, 
meichaniſche Werkſtatt. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. Sjähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Höhler's V. 8., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den biligften Preiſen. 


eiligegeift- 
S. Landsberger, geg 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 


M.Korwitz, Berlin, Neanderstr. 16. Reparaturen ſauber und billig. 


— 


Verantwortlicher Schriftleiter 


u \ Fa fi 
es 
| 


Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


Einlösung von 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 


Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern, 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


weisungen auf das In- und Ausland. 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Herren- u. Knahenanzüge 


Auswahl bei 


* 
Breitestr. 21. |, fe] Breitestr. 21. 
a 8 A — 


in grosser 


N N 
NN N V 


Pelz- und wollene hen 9 


werden den Sommer über 


zur ſicheren Aufbewahrung 


gegen Motten und Fenerſchaden! ® 


angenommen bei 


0. Scharf, 


Kürſchnermeiſter. 
Abholen auf Wunſch. 


= DIE: DE: 


2 


5 2 
. 
e, 2 


le 


, * 


The alte 
School, 


1 Aitstädtischer 
= Markt 8. 

Prospekte 
ind in der 
Schule und 
bei Herrn 
2 Golembiewski 
zu haben. 


Frank, Bel, Hui, 


Unterricht 


nach der berühmten Methode. u 


Ueber 200 mit einander verbundene Schulen. 


Der Schüler ist von der er ersten Stunde an ge- 


It das nicht Betrug? So fragte ein 

arnung! treuer Anlerfreund, als er 
uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 

auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch . Ns Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 


Verkehr nicht vor! Es beweiſt t aber, daß daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 
„Anker Pain⸗Expeller“ BE 

erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 

Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


Norddeutsche Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 


Vermietung von Privat- 


Nur Nationallehrkräfte. | 


zwungen, sich in der fremden Sprache auszudrücken, 


Adolf Heilfron, 
Dentiſt. 
T HORN, Breitestrasse 


Briesen, Markt 43. 
8 Ile E 


21 2 — 


32. 


ER RE 8 3% . 8 € E 5 
et ein 2712 0 7. Kanszalkte) — Ae für Branfe mu Nefonraleszenich und beroäßet 
Ra vera «id bunt Di Niza ben dar Atmungtorgaue, Si a a a 


4 Malz⸗Extrakt mit Eiſen geh rt zu den am lerüterten verbauliden, die 3 


nicht angreifenden Eiſenigitteln, welche bei d 
( rmut (Sliicſucht) ꝛc. dzrerbaet werden. Fl. M. 1 . 1 


Malz⸗Extrakt wit Kalk wird unit gretem Exſolge gen Nbachttis (ſoge : 


nannte kugliſche Rron wa gegeben x. unter · 
Ar wesentlich bie RTuockenbtlduna bei Kir dern. Fl. N. 1— 


Schering's Grüne Rpuiheke, . reien N. 


Suaußfee-Dtrahr 1 
N. u en tm faßt famtlihen Eiyotheten 55 rößeren Drogendandlungen. 
: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke. 


4 
1.5 8 


* 


Niederlagen 


h Marienkurger 
5 Pferie- Luce! ö 


usb agen 


m; 7 85 
2 5 
85 len Pferde 


5 Fahrräder u on Silbergewinne. 


Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 


Lad. Müller & Co., ar 


Breitestrasse 6, 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 
BET Telegramm-Adresse: Giteksmüller, k 


Cor seits Frischen Waldmeister, 


4 Bund 10 Pf. 1 
Ad. Kuss. Genie 
in den neueſten Façons 
zu den * preiſen a 
ei 


Bei Aufteilung länd⸗ 
S. Landsberger, licher Beſitzungen 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


übernehme ich ſowohl die Aufteilung 
ſelbſt, als auch Regulierung der Hypo⸗ 
theken jeder Höhe. 

Ferner werden bereits aufgeteilte 
Obzelte von mir financiert. N 

Int An belieben ſich mit mir 
unter A. D. 44 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Z 


ig. in Verbindung zu ſetzen. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Atelier 

Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 

u. Vergrösserungen“ nach jeder 

9 Photographie odor Sitzung. 


g 


Platinotipie. 


ee | 


»hotograpdifiies Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Schreibmaschine Hammond, 

beſtes Syſtem, fteht bei mir zum 

- Unterricht, = 

zur Anſicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 


Stenographie 


und anderen Gegenſtänden. 


Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Zement, 


Gyps,. Theer, Karßboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe. e 


Franz Zährer, Thorn. 
Trockenes Uleinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplat a. d. W. 


Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H, Thorn. 
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Nr. 120. 


Sonntag, den 25. Mai. 


un Zigeunerbluf. 


Original-Roman von S. Matthias. 


(11. Fortſetzung.) 


Sagorzy öffnete die Thüre und führte das Kind herein, 
feed ängſtlich das Köpfchen zwiſchen beiden Händen ver- 
eckte. 


„Ich fürchte mich, Väterchen,“ flüſterte es, „der Herr Graf 
ſpricht jo böſe.“ : 

„Sehen Sie, Excellenz, Sie ſind zu heftig,“ ſagte der Ver⸗ 
walter, „Ihr kleines Enkelkind fürchtet ſich vor Ihnen.“ 

„Iſt das die kleine Vilma?“ fragte Remenyi, von dem 
Liebreiz der Kleinen ganz bewältigt und ſanften Tones. 
„Welch ein lieblicher Engel! Aber warum —“ 

„Warum ich ihn hierher gebracht habe, den Engel, Ew. 
Excellenz? Weil ich weiß, daß Sie ſich ſchon lange geſehnt 
haben, das Kind zu ſehen, wenn Sie es ſich auch nicht ſelbſt 
geſtehen wollen. Geh' zum Herrn Grafen, Vilma, er ſchenkt 
Dir etwas Schönes.“ 

„Iſt er auch nicht mehr böſe, Väterchen?“ fragte ängſtlich 
das Kind und ſah den alten Magnaten mit hellen, freund⸗ 
lichen Augen an. 

„Nein, mein kleiner Cherub,“ verſicherte der Großvater, 
„komm' nur zu mir. Ich möchte gern Dein blondes Haar 
ſtreicheln und Deine Haren Augen betrachten.“ 

Zögernd ging die Kleine auf den alten Herrn zu und gab 
ihm ihr weißes, weiches Händchen. 

„Du mußt nur gut ſein, Herr Graf, dann hat Dich Vilma 
gleich lieb.“ 

„Welch allerliebſtes Kind,“ murmelte der Graf, „ganz das 
ſchöne lichtblonde Haar, die gleichen Augen wie meine Toch⸗ 
ter. Selbſt die Züge ſind die ihrigen, obgleich das Kind kaum 
ſeine Mutter geſehen.“ 

„Die Mutter iſt zu Hauſe und backt Feiertagskuchen,“ 
antwortete das Kind, „wir reiſen morgen zurück, Väterchen hat 
es mir verſprochen.“ 

„Du haſt wohl Mutter Janka recht gern, meine liebe 
Vilma?“ fragte der Graf. 

„O ſehr gern, Excellenz Herr,“ antwortete die Kleine und 
legte ihr Händchen auf das Herz, „ſie ſorgt ja für mich 
und liebt mich gar ſehr, ich habe alle Menſchen gern, die mich 
lieben und gut und freundlich ſind.“ 

„Könnteſt Du mich auch ein wenig gerne haben, mein 
kleiner Engel?“ x 

„Du biſt auch gut, wenn Du jo ſanft ſprichſt, nur wenn 
Du ſo heftig ſprichſt, wie vorhin, dann fürchte ich mich.“ 

„Nein, das ſollſt Du nicht, kleine Vilma. Du ſollſt mich 
lieben lernen. Möchteſt Du wohl bei mir bleiben? Der 
Vater wird ohne Dich nach Hauſe fahren und Du wohnſt dann 
bei mir in den ſchönen Zimmern.“ 

„Kann ich denn?“ antwortete Vilma kopfſchüttelnd. „In 
Rebioſora wartet ja Mutter Janka und weint, wenn ich nicht 
zurückkehre. Wer ſoll denn in unſerem großen Garten ſpielen 
wenn die kleine Vilma nicht mehr da iſt.“ 

Der Graf ſtreichelte nachdenklich die blonden Locken der 
Kleinen und küßte ihre weißen Händchen, indem er ſie mit 
zärtlichem Blicke betrachtete. 

Plötzlich ſprang er auff. 5 

„Dieſes Kind hat mich ganz für ſich eingenommen,“ rief 
er aus, „ich bin entſchloſſen, es bei mir zu behalten.“ 


a —— 


(Nachdruck verboten.) 


Sagorzy erbleichte. Auf dieſen Erfolg feines Schrittes 
war er nicht vorbereitet. Er hatte wohl gewußt, daß die 
kindliche Naivetät ſeiner Pflegetochter auf den alten Grafen 
Eindruck machen würde, aber daß er ſie verlieren würde, war 
ihm nicht in den Sinn gekommen. 

„Bedenken Excellenz,“ wandte er erſchrocken ein, „was 
Sie thun wollen. Was wird die Welt ſagen, daß Sie plötz⸗ 
lich ein fremdes Kind in Ihren Palaſt aufgenommen haben? 
Werden nicht Muthmaßungen eutſtehen, die Ihnen unan⸗ 
genehm ſind, wird man nicht ſuchen, der wahren Herkunft des 
Kindes auf die Spur zu kommen? Sie wagen die Ruhe der 
Gräfin, Excellenz, wenn Sie auf Ihrem Willen beſtehen.“ 

„Ich weiß, was ich wage, Sagorzy,“ ſagte dar Graf 
heftig, „aber Sie können mich nicht überzeugen. Dieſes Kindes 
Augen haben einen Sonnenſtrahl in mein verödetes Herz ge— 
worfen. Ich will die Kleine um mich haben, um wieder auf⸗ 
zuleben, denn ich bin ganz allein und dürſte nach Liebe, 
Kindesliebe, die ich bisher vergeblich geſucht habe.“ 

„Excellenz, ich beſchwöre Sie,“ flehte der Verwalter, „er⸗ 
wägen Sie Alles genau. Was ſoll Ihnen dieſes thörichte 
Kind, welches Nichts kann, als lachen und ſpielen. Nehmen 
Sie uns nicht die Kleine, welche wir lieben und die hier in 
ungewohnten Pracht nur verkümmern würde.“ 

„Ich will ſie halten wie mein eigen Kind, iſt ſie doch 
mein Fleiſch und Blut, ich will ſie erziehen laſſen, ihr die 
theuerſten Lehrer halten, ſie überſchütten mit Reichthum, mit 
Gold und Edelſteinen ‚ihr jeden Wunſch, jede Laune erfüllen, 
aber ich laſſe ſie nicht mehr von mir.“ 

Des Grafen Stimme war laut und leidenſchaftlich ge⸗ 
worden, heftig ergriff er Vilmas Hand, die ſie ihm zögernd 
entzogen hatte. Seine Heftigkeit hatte das Kind erſchreckt. 
Weinend flüchtete ſie zu Sagorzy und klammerte ſich an ſeinen 
Knieen feſt. 

„Sie ſehen ſelbſt, Herr Graf, wohin Vilma flüchtet,“ 
meinte der Verwalter, „ſie iſt an mich und meine Janka 
gewöhnt. Wollten Sie uns jetzt das Kind fortnehmen, ſo 
würde die Kleine zu Grunde gehen und meine Frau weinte 
ſich die Augen aus. Wollen Sie wirklich das Kind bei ſich 
haben, ſo müſſen wir einen anderen Modus finden, und ich 
will verſuchen, Ihnen einen ſolchen vorzuſchlagen.“ 

„Ich höre,“ ſagte der Graf gefaßter, „ich gebe aber 
meinen Willen nicht auf.“ 

„Laſſen Sie uns die Kleine noch zwei oder drei Jahre,“ 
ſprach Sagorzy, „und kommen Sie in der Zeit öfter nach Re⸗ 
bioſora. Wir haben dort eine prächtige Jagd und Excellenz 
würden ſehen, wie rationell Ihre Güter bewirthſchaftet ſind. 
Dort werden Sie auch leicht mit mir abrechnen können, denn 
ich will nicht mehr, als den Lohn für die Dienſte, die ich Ex⸗ 
cellenz geleiſtet. Das Kind aber wird ſeinen Großpapa lieben 
lernen, und wenn es dann Euer gräfliche Gnaden ſpäter nach 
Peſt begleitet, werden Sie mit mir und, ich hoffe, meine 
Wenigkeit mit Excellenz zuſrieden ſein.“ 

„Angenommen,“ ſagte der Graf, „Sie ſind ein ſchlauer 
Rechner, Sagorzy, aber um dieſes Kindes willen werde ich 
Geduld und Nachſicht mit ihrer bisherigen Verwaltung haben. 
Bringen Sie mir Geld?“ 


— 


„Nein, Excellenz, die Meliorationen haben das flüſſige 
Geld verſchlungen. Im Gegentheil, meine Brieftaſche iſt mir 
geſtern geſtohlen worden. Ich hoffe, Excellenz werden mir 
auſend Gulden geben, damit ich die nothwendigen Ein⸗ 
kfäufe in Peſt machen und mit dem Kinde ſtandesgemäß 
zurückreiſen kann.“ 

Heftig wollte der Graf auffahren, aber Sagorzy ſagte ver- 
ſchmitzt lächelnd zu der Kleinen: 

9 Du den Großvater Excellenz, daß er gut zu uns 
jein ſoll.“ 

„Bitte, bitte,“ flehte das Kind, wie Sagorzy fie oft ge— 
lehrt hatte. N 

Der alte Graf war beſänftigt und lächelte. 

„So ein Spitzbube,“ murmelte er und holte das Geld. 

„Wir rechnen ſpäter ab,“ ſagte er, dem Verwalter die 
Summe einhändigend, „laſſen Sie die Abrechnungen und Be⸗ 
lege hier. Morgen will ich die Kleine vor der Abreiſe noch 
einmal ſehen.“ £ 

Zum erſten Male küßte er das Kind, welches einen ſolchen 
Zauber auf ihn ausübte. 

Dann empfahl ſich Sagorzy katzbuckelnd, und noch lange 


geit blickte der alte Herr nach der Thür, hinter welcher der 


blonde Engel verſchwunden war. | g 

Am anderen Tage reiſte der Verwalter nach Sieben⸗ 
bürgen zurück. Schmunzelnd drückte er die Kleine an ſeine 
tapfere Ungarnbruſt. 

„Das haſt Du gut gemacht, kleine Vilma,“ ſagte er ein 
über das andere Mal, „das haſt Du ſehr gut gemacht.“ 

Und die kleine Vilma ſpielte mit einem koſtbaren 
Brillantring, welchen ihr der Großvater Excellenz beim Ab- 
ſchiede geſchenkt hatte, und lachte. ® 


— — — —— 


Das Abenteuer im Stadtwäldchen. 


Der Zirkus Oriental war abgebrochen. Die Polizei-Be⸗ 
hörde hatte nach dem Unglück, welchem zwei Menſchenleben 
zum Opfer gefallen waren, die Fortſetzung der Vorſtellungen 
nicht mehr geſtattet, im Gegentheil, dem Direktor Merletti 
aufgegeben, Ungarn ſobald als möglich zu verlaſſen. 

Gegen ſolche Polizeiverordnungen im Lande der Ma⸗ 
gyaren war nichts zu machen, das wußte Merletti nur zu 
gut; er ließ deshalb die Idee, Preßburg zu beſuchen, fallen 
und beſchloß, über Prag nach Deutſchland zu wandern. 

Die kleine Dora befand ſich außer Gefahr. Madame 
Merletti, ſo gefürchtet fie auch als Xantippe des Zirkus war, 
pflegte das Kind mit mütterlicher Zärtlichkeit. Bei den weiten 
Wegen, die die Karawane nun auf eigener Achſe bis zur 
Grenze und drüber hinaus zu machen hatte, konnte man nicht 
daran denken, die kranke Kleine mitzunehmen. Es wurde 
daher beſchloſſen, ſie noch kurze Zeit in guter Privatpflege 
zurückzulaſſen und ſpäter abzuholen. 

So wurde denn der Zirkus auf die Wagen verladen und 
Alles zur Abreiſe bereit gemacht. Lotario bekümmerte ſich 
nicht um dieſe Arbeiten. Da aber Bewegung und Leibes- 
übung ihm Lebenselement war, jo ritt er indeſſen ſein Schul⸗ 
Been „Agenor“ im Stadtwäldchen oder in der Reitſchule 
Ofens. 

Mit ungariſchem Schnurrock belleidet, einen Kalpak mit 
kurzer ſchwarzer Feder auf den dunklen Locken, tummelte er 
jein Roß in den herrlichen Anlagen des Peſter Stadt- 
wäldchens, nicht unempfänglich für die erſtaunten Blicke der 
en welche dem hübſchen Reiter neugierig nach- 

auten. 

Die Sonne war faſt im Untergehen. Lotario hatte in 
kurzem Galopp die äußerſte Grenze des Wäldchens erreicht 
und dachte bereits an die Heinkehr, als er in der Ferne eine 
Staubwolke gewahrte, die eilig näher kam. 

Ein tollkühner Reiter mußte in raſender Karriere daher 
kommen, das war zweifellos. Lotario parirte ſein Pferd, 
neugierig, wer der Verwegene ſei, als derſelbe plötzlich eine 
Wendung machte und Lotario deutlich unterſchied, daß das 
dahinraſende Pferd von einer Dame geritten wurde, welche 
augenſcheinlich die Gewalt über ihr Roß verloren hatte. 

Kräftig ſetzte Lotario ſeine Sporen ein und ſprengte der 
Reiterin entgegen. Immer näher kamen ſich die ſchnaubenden 
Pferde und in demſelben Augenblick, als das zügelloſe Roß der 
Dame bei dem Kunſtreiter vorüberſtürmen wollte, hatte er 
ſich dank ſeiner Geſchicklichkeit, bis zur Erde hinabgebeugt, die 
Zügel des Pferdes erfaßt und das ſchaumbedeckte mit einem 
kräftigen Ruck derartig zurückgeriſſen, daß es faſt zuſam⸗ 
menknickte und zitternd ſtehen blieb. 

Dann ſprang Lotario behend von ſeinem Pferde und 


half der Dame, welche halb ohnmächtig in ihrem Sattel 
hing, galant herabſteigen. e 
„Dank, mein Herr,“ flüſterte fie, „Sie haben mir das 
Leben gerettet, ich war bereits auf das Schlimmſte gefaßt.“ 
Erſchöpft und halb betäubt lehnte ſie in ſeinen Armen 
und ſchien mit einer Ohnmacht zu kämpfen. a 
Sie war eine junge üppige Blondine, ae #% ſchön, 
ein wenig blaß in Folge des ausgeſtandenen Schreckens. 
Ihr reiches Goldhaar hatte ſich bei dem gefährlichen Ritte 
510 woe und floß über ein dunkles Reitkleid herab, welches 
die vollen Formen der Büſte umſchloß und die feine Taille 
deutlich hervorhob. Der ſchleierumwundene Cylinderhut 
hatte ſich gleichfalls verſchoben und ſaß keck auf einem Ohre, 
was ihrem ſeingeſchnittenen Antlitz einen herausfordernden 
Ausdruck gab. Ihre großen, dunkelblauen Augen hingen mit 
re: Blicken an ihrem Retter, der ihr wohl zu gefallen 
ien. 
„Sie können ganz unbeſorgt ſein, gnädige Frau,“ ſprach 
Lotario. „Ihr übermüthiges Roß wird Sie jetzt fo ſanft tra 
en, als ob es Lammesnatur hätte. Sehen Sie, wie das edle 
hier dort zitternd ſteht, als bereue es, ſeine ſchöne Reiterin 


fo erſchreckt zu Faben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Böhmifhe Fochzeitsbräuche. 


Von Wenzel Horak. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn das Heirathen im Leben eines jeden Mannes eine 
nicht unſchwierige und wichtige Sache iſt, ſo wird es doch kaum 
einem Bräutigam ſo ſchwierig und umſtändlich gemacht, als 
einem deutſch-böhmiſchen. 

Der altdeutſche Stamm im Egerländchen, im Fichtel⸗ 
gebirge und in den Kreiſen darüber hinaus, hat alte Ge⸗ 
bräuche in Kraft forterhalten, ohne welche den erbgeſeſſenen 
Bauern eine Heirath weder ordentlich, noch Glück und Segen 
verheißend erſcheint. 

Zuerſt hat der Bräutigam ſchon eine Geduldprobe im 
Hauſe ſeines Brautvaters, oder der umworbenen Braut zu 
beſtehen, indem er ſich mit ſeiner Sippe an einen Tiſch ſetzen 
muß, dem gegenüber, an einem anderen Tiſche, die Braut 
mit ihrer Verwandtſchaft Platz genommen hat, ohne daß 
ein Theil mit dem anderen ein Wort zu wechſeln verſuchen 
darf. Eine ſolche Sitzung dauert zuweilen einen ganzen 
Tag, und die verhandelnden Leute ſind nur der Brautvater 
und der die Bräutigamspartei vertretende Luſtigmacher. 

Dieſe Beiden feiljchen, überlegen, ſuchen ſich zu über⸗ 
liſten, prahlen und überbieten ſich gegenſeitig an Selbjtüber- 
hebung oder Herausforderung, bis endlich die Sache glücklich 
zum une gebracht wird. 

Kommt dann die Hochzeit heran, jo hat der Bräutigam 
ſeine Braut nicht ſo einfach und gleich zur Hand, als ihm 
lieb wäre. Er wird gar oft genarrt, und empfängt mandhes- 
mal ſogar ein altes Weib, oder es wird ihm die Frau eines 
Andern zugeführt, oder auch es wird ihm das Herz ſchwer 
gemacht (wenn er ſeine Zukünſtige nicht recht lieb hat), indem 
man ihm ein ſchönes, blühendes junges Mädchen an die Seite 
ſtellt. Er muß tüchtig bezahlen und an den Luſtigmacher oder 
an die ganze heitere Geſellſchaft einen ordentlichen Betrag 
ausfolgen, wenn er zu ſeiner Braut gelangen will. Zu⸗ 
weilen müſſen beide Parteien, die der Braut und des Bräuti⸗ 
gams, einen ernſt⸗luſtigen Raufhandel oder Krieg voll Lift 
anſtellen, bis der Letztere zum Ziele gelangt. 

Iſt das Paar getraut, ſo geht beim Tanze der Spaß 
nochmals los. Und ſoll der Bräutigam die Braut, oder 
vielmehr der junge Ehegatte ſein junges Weibchen heim— 
führen, ſo hat er ihre Sachen auf den Plunderwagen zu brin- 
J Dieſer wird mit der ganzen Ausſteuer beladen, und die 

auern laſſen es ſich nicht wenig angelegen ſein, aller Welt 
zu zeigen, was ſie an bemalten Kaſten und Truhen, an Tiſch 
und Betten, ja an Körben, Kleidern und Wäſche ihrem Schwie— 
gerſohne ſammt der Tochter ins Haus ſenden. Es ſetzen ſich 
ſogar die Brautverwandten wie die Schatzhüter oben auf 
die Gegenſtände, und bei dieſen dürfen zwei wichtige Möbel- 
ſtücke nicht fehlen, dies ſind: ein Spinnrädchen und eine 
Wiege. Die Kleider der Braut muß der Bräutigam ſelbſt 
heraustragen und ordnen. a 


Iſt endlich Alles gethan und ſollte der junge Gatte 
glauben, nun von der Stelle fahren zu können, ſo wird er ſich 
äuſchen. Die Pferde rühren ſich nicht von der Stelle. Selbſt 
wenn er es verſuchen ſollte ſie ſelbſt ‚zu lenken und vorwärts 
zu treiben, ſo wird ihm dies nichts nützen, man legt in ſol⸗ 
hem Falle vorſichtig Radſperren ein, Steine und Blöcke in 
den Weg. Die Gegner halten auch die Zügel oder löſen die 
Stränge. Der Luſtigmacher tritt aus der Menge abermals 
hervor und fordert neuerdings ein Löſegeld für das Fort- 
fahren und den Auszug. Iſt dieſes geleiſtet, dann ertönt, 
je nachdem Großmuth oder Knauſerei ſich gezeigt, das kräftige 
„Hurrah!“ und die luſtige Ausſahrt vermag vor ſich zu gehen. 
Das Elternpaar ſteht am Hauseingange und ſieht mit Rüh⸗ 
rung und ſtillen Gebeten den Dahinziehenden nach. 

Kaum aber freut ſich ein Theil der heiteren Geſellſchaft 
ſo lebhaft bei dieſem Vorgange, wie die liebe Jugend. Sie 
umjohlt den „Plunderwagen“, fie hilft vorerſt zu allen Hemm⸗ 
niſſen und Hinderniſſen, ſo wie ſie ſpäter, nach Befriedigung 


ihrer Wünſche, lebhaft zum Beſchleunigen der Reiſe und zum 


Fortfahren durch lautes Schreien, Anjeuern der Pferde und 
komiſches Nachſchieben mitwirkt. 

Die Auslöſung, welche die liebe Jugend verlangt, beſteht 
in Backwerk. Eine der Verwandten auf dem Wagen, welche 
bereits einen verdächtigen Korb mit ſich führt, muß ihn end⸗ 
lich öffnen und das Backwerk unter die Hungrigen, Genäſchi⸗ 
gen und Sehnſüchtigen werfen. Dann geht es an ein Johlen! 

In den letzten Reſt greift vielleicht endlich und ſpäter noch 
die Braut großmüthig ein. Iſt das letzte Stück des Korbes 
aus der Hand, ſind alle Grüße und Abſchiedsworte gerufen, 
die Thränen zerpreßt, oder gefloſſen, dann geht es mit 
Plunderwagen und Wiege und Spinnrad weiter — Gott gebe 
dem Pärchen glückliche Fahrt, Segen und Gedeihen! 


. 


Meifter Staar. 


Vogelſtudie von Hans Ebeling. 
(Nachdruck verboten.) 


In der Mitte des Februar, wenn noch der Nordoſt eiſig 
über die ſchneebedeckten Fluren toſt, tritt uns bereits das 
erſte erwachende Leben erfreuend entgegen. Die erſten Wan⸗ 
dervögel kehren zurück, falls ſie nicht ſchon in den letzten 
Tagen des Januar gekommen ſind. Die erſten Lerchen 
trippeln auf dem aufthauenden Acker umher, durch die kahlen 
Buchenwipfel ſchwirren Hohl- und Ringeltauben, auf der 
Wieſe zeigen ſich Kiebitze und hier und da erſcheint auch ein 
vereinzeltes Bachſtelzchen. Auch der Garten hat bereits 
Sommergäſte erhalten. Hoch oben, im Wipfel des Birn⸗ 
baumes ſitzt Meiſter Staar und ſingt vergnügt ſein Lied in 
die Welt hinaus. Aus der tieſſten Bruſt ſchwingt ſich der 
jauchzende Pfiff bis zur höchſten Oktave. Und dann wieder 
ſingt er jo lieblich und fein und hebt die Flügel, ſchnellt den 
Schwanz, wendet den Kopf, dreht die Augen — alles wie ein 
echter Virtuos — alles an ihm iſt Leben und Muſik — bis 
er dann auf einmal ins Schnurren und Schnarren geräth, als 
ſei ihm die Stimme abgeſchnappt. Von einem Geſang kann 
man aber bei ihm nicht ſprechen. — Geplauder müßte man 
es nennen. Mit Anſtrengung ſcheint er es herauszupreſſen. 
Dem Vorſchlage „ſpjett“ folgt ein Gemiſch von ſchnurrenden, 
ſchnatternden, leiernden, ächzenden und quäkenden Tönen, 
worunter auch ein pirolartiges Pfeifen und das Quieken der 
Wetterfahne zu vernehmen iſt, denn Staarmatz beſitzt ein 
großartiges Nachahmungstalent. Selbſt geſprochene Worte 
fernt er nachplappern und dieſes Talent rettete einſt einem 
der Art das Leben. Mit einem Schwarme in das Netz des 
Vogelſtellers gegangen, fiel dieſem der Vogel durch ſein rothes 
Halsbändchen auf und die verwunderten Worte des Finklers: 
„Ja, Mätzchen, wie kommſt Du denn hierher?“ beantwortete 
der Gefragte prompt: „In Compagnie!“ Er konnte ſeinem 
Herrn wieder zugeſtellt werden. 

Treten indeſſen Spätfröſte ein, ſo haben die munteren 
Sänger oft viel von Hunger und Kälte zu leiden und viele 
ſterben den Hungertod. Sobald aber die Sonne durch das 
dunkle Gewölk bricht, iſt auch der Frohſinn wieder erwacht. 
Da ſitzen dann die Männchen auf dem höchſten Wipfel des 
Baumes, jubiliren und ſchlagen die Flügel und 5 ihr 
roth⸗ und grünſchillerndes Federkleid in den Strahlen der 


Februarſonne ſchillern. Wenn Meiſter Staar ſo da ſitzt in 
dem gleißenden Gewande, von deſſen dunklem Untergrund 
ſich weiße Tupfen und Tropfen vortheilhaft abheben, ſo muß 
man ihn wohl einen ſchönen Vogel nennen. Später, im 
März, kommt zum ſchillernden Kleide noch ein weiterer 
Schmuck: der jetzt noch hornfarbene Schnabel färbt ſich ganz 
goldgelb, um im Spätherbſte jene Farbe wieder anzunehmen. 
Solche alljährlich ſtattfindenden Umfärbungen kommen in der 
Vogelwelt ſelten vor; weit häufiger ſind die Umfärbungen des 
Schnabels, welche eintreten, wenn der Vogel fortpflanzungs⸗ 
fähig wird, wie das z. B. bei dem Schwarzamſelmännchen 
der Fall iſt, deſſen e Schnabel im zweiten 
Jahre orangefarben wird und von nun ab ſo bleibt. 

Sobald der Staar angekommen iſt, gilt es vor allen 
Dingen die Wohnung auszubeſſern. Das iſt aber nicht immer 
ſo einſach. Nicht ſelten findet er, daß ſein Häuschen von 
einem Fremdling in Beſitz genommen iſt. Ein Eperline 
hat es ſich darin wohnlich gemacht und iſt durchaus nicht ge⸗ 
willt, ſein vermeintliches Anrecht aufzugeben. Es bleibt 
Meiſter Staar nichts 5 als ſein Hausrecht zu „ 
Er packt den grauen Geſellen beim Kragen und wirft ihn hin⸗ 
aus, und unbekümmert um das Zetergeſchrei der herbeieilen⸗ 
den Sperlingsgeſellſchaft, ergreift er von ſeinem Eigenthum 
Beſitz. Mit dem Neſtbau werden nicht viel Umſtände gemacht. 
Gras- und Strohhalme und dürre Blätter werden . 
und eine Lage von Federn und Wolle bildet die digentliche 
Kinderwiege. Die Nützlichkeit des Vogels und ſein mun⸗ 
teres Weſen haben ihn zum Liebling des Menſchen gemacht 
und die künſtlichen Niſtplätze, die Staarkäſten oder Staar⸗ 
kobel, die ihm dieſer bietet, werden immer zahlreicher. Von 
Hauſe aus niſtet der Staar am liebſten in einzeln ſtehenden 
alten Eichen auf großen Viehhütungen, und da es bei dieſen 
Bäumen nicht an großen, trockenen, hohlen Aeſten, Aſt⸗ 
löchern und Höhlen fehlt, ſo bewohnen oft mehrere Pärchen 
einen einzigen Baum. Ein einzeln niſtendes Pärchen trifft 
man überhaupt nicht, immer wohnen ihm nahe noch mehrere. 
In Ermangelung von Baumhöhlungen ſiedeln ſich die Staare 
in Mauer⸗ ja ſelbſt in Felslöchern an. 

Die 4—7 Eier ſind mehr turz als lang gebaut, leicht meer⸗ 
grün gefärbt und werden vom Weibchen in 14 Tagen aus: 
gebrütet. Alte Vögel haben ſchon im Mai Junge, die Mai⸗ 
ſtaare, während jüngere Pärchen erſt vier Wochen ſpäter 
Junge haben, die Brachſtaare. Während die jungen Pärchen 
nur einmal brüten, machen die alten zwei Bruten. Zur Zeit 
der zweiten Brutperiode vereinigen ſich die Jungen der eritew 
Brut oft zu anſehnlichen Schwärmen, treiben ſich auf den 
Viehtriften umher und leſen den Weidethieren die Schmarotzer 
ab, plündern die Kirſchplantagen und ziehen Abends nach 
dem Walde zu gemeinſamer Ruhe. Solche Schlafplätze wer⸗ 
den nicht ſelten auch im Röhricht der Gewäſſer aufgeſchlagen 
und ſpäter, wenn die zweite Brut mit auszieht, und die 
Alten ſich den Schwärmen angeſchloſſen haben, wird durch das 
Einfallen der Staare den Beſitzern ſolcher Rohrkulturen 
nicht ſelten ziemlicher Schaden verurſacht. Die Staarzüge 
die im Herbſt nicht ſelten Tauſende von Individuen zählen, 
werden dann auch im ſüdlichen Europa den Weinbergen recht 
ſchädlich und darum können wir verſtehen, daß die Süd- 
länder den Staaren nicht freundlich geſinnt ſind und ſie nicht 
durch Aufhängen von Käſten zum Niſten einladen. 

Bei uns zu Lande kann von einem Schaden, durch Staare 
angerichtet, wohl kaum die Rede ſein. Aerger bereiten die 
Vögel zwar genug. Hat der Gärtner junge Pflänzchen auf 
ein Beet gebracht, dann ſtellen ſich, gewöhnlich noch vor ihm, 
die Staare ein und ſind eifrigſt bemüht, die jungen Gewächſe 
wieder auszuziehen. Man möchte faſt glauben, dieſe That 
geſchehe aus purem Schabernack. Das iſt indeß nicht der 
Fall. Die Staare ſind eifrige Inſektenjäger und trachten 
nach dem Gewürm, welches ſich unmittelbar nach der Pflan⸗ 
zung an das junge Grün macht und dieſes erlangen ſie offen⸗ 
bar leichter, wenn ſie die Wurzelchen einer genauen Okular⸗ 
inſpektion unterwerfen. Man beobachte nur einmal die 
Staare auf der Wieſe. Käfer, Heuſchrecken, Zweiflügler, Re⸗ 
genwürmer, Schnecken — nichts iſt ſicher vor dem Staar, und 
dabei nimmt er nicht etwa nur das, was ihm in den Weg 
kommt — eines Heupferdchens wegen macht der Vogel die ver⸗ 
wegenſten Sprünge, nach einem Regenwurm ſondirt er den 
Boden nach allen Richtungen und jedes Blatt wird ſorgfältig 
umgewandt. Er iſt eben gar ſchlau und pfiffig — unjer 


Meiſter Staar! 


N Merkfprüche. 


Wer gar zu viel bedenkt, 
Wird wenig leiſten. 


! * 


Ruhmvolles Leben oder ruhmgekrönter Tod 
Iſt edler Männer Streben. 
* 


Sag' nicht Alles, was Du weißt; 
Glaub' nicht Alles, was Du hörſt; 
Thu' nicht Alles, was Du kannſt! 


— * 


. Die Tage ſind Blätter im Buche des Lebens; darum 
ſchreibt nichts hinein als gute Thaten und reines Streben. 


* 


Kann ich nicht Dombaumeiſter ſein, 

Behau' ich als Steinmetz einen Stein; 

Fehlt mir auch dazu Geſchick und Verſtand, 
Trag' ich Mörtel herbei und Sand. 


Die weiße Frau. 


Albrecht von Hohenzollern, Burggraf von Nürnberg, war 
ein edler, ritterlicher Mann und wurde nicht mit Unrecht 
„der Schöne “genannt. Gerne wäre Gräfin Kunigunde von 
Orlamünde, ſtammend aus dem Geſchlecht derer von Plaſſen⸗ 
burg, nach dem Tode ihres Gatten, des Grafen Otto von Orla⸗ 
münde, ſeine Gemahlin geworden und hätte gar zu gern 
auf der hohen Burg zu Nürnberg als Herrin geſeſſen. Burg⸗ 
graf Albrecht, dem gar nichts daran lag, ſie heimzuführen, 
meinte, das ginge nicht, denn vier Augen ſtänden dem im 
Wege. Gräfin Kunigunde beſaß nun zwei prächtige Kinder. 
Sie glaubte in dem lebhaften Wunſche, ihre ehrgeizige Ab⸗ 
ſicht zu verwirklichen, dem Hohenzoller Albrecht wären dieſe 
Kinder ein Aergerniß und Hinderniß. Deshalb beſchloß ſie, 
beide, von denen das eine erſt zwei Jahre alt war, ſollten 
ſterben. Im Schlafe bohrte ſie ihnen ihre goldene Haar⸗ 
nadel in den Kopf und ließ dann die Entſchlafenen im Kloſter 
zu Himmelskron, an der Seite ihres Vaters, beiſetzen. Nun 
ließ die Gräfin an Albrecht berichten, ihre beiden Kinder ſeien 
geſtorben; ob nun noch vier Aeuglein im Wege ſtänden? 
Empört und voll Entſetzen wendet dieſer den Rücken und ruft: 
„Nicht der Kinder Augen waren gemeint, es find die Augen 
meiner Eltern gemeint, welche von dieſer Hochzeit nichts 
wiſſen wollen.“ 

Auf dieſe unerwartete Antwort ſtürzte Gräfin Kuni⸗ 
gunde, von Reue gequält, mit fliegenden Haaren aus ihrem 
Gemache durch das Schloß Plaſſenburg hinab ins Thal. Aus 
Schmerz die Haare raufend, rutſchte ſie auf den Knieen den 
weiten Weg bis zum Kloſter Himmelskron und warf ſich neben 
die Särge ihrer Kinder hin. Aber keine Thränen, kein ver⸗ 
zweifeltes Jammern können die Toten erwecken; nichts kann 
den entſetzlichen Schmerz der Mutter lindern. Auf den Rath 
der Aebtiſſin von Himmelskron pilgert ſie nach Rom, um 
Troſt und Rettung für ihre Seele beim heiligen Vater zu 
ſuchen. Dieſer befiehlt ihr, ein Kloſter zu bauen und ihr 
Leben unter beſtändigen Büßungen zu vollbringen. Und ſo 
geſchah es. Das war etwa im Jahre 1330. 

Auf dem Todesbette erflehte Kunigunde von Gott, daß 
ſie ihre ſchwere Miſſethat dadurch dem Hauſe des Burg⸗ 
grafen von Nürnberg vergelten könne, daß ſie dieſem Ge⸗ 
ſchlecht der Hohenzollern in bedeutungsvollen Zeiten eine 
Warnung zukommen ließe. Wenn für ein Glied der Hohen⸗ 
zollern das letzte Stündlein kommen würde, dann wünſchte 
ſie, zur rechten Zeit einen Wink zu geben, damit es ſein 
Haus beſtelle und ſich vorbereite für die Ewigkeit. 

Aus den Burggrafen zu Nürnberg wurden Markgrafen 
von Brandenburg, aus den Markgrafen Könige von Preußen. 
Es werden viele Fälle aufgezählt und erzählt, in denen die 
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„weiße Frau“ kurz vor dem Tode eines Hohenzollern er⸗ 
ſchienen ſein ſoll, bald in Berlin, bald ſonſtwo. Die ge- 
naueſten Nachforſchungen in jedem Falle aber haben ergeben, 
daß nie eine ſolche Erſcheinung wirklich ſtattgefunden hat; 
daß faſt alle Berichte auf natürliche Weiſe ſich erklären ließen. 
Das Volk läßt ſich aber die Sage von der „weißen Frau“, 
von der Gräfin von Orlamünde, nicht nehmen und hält feſt 
an den alten Berichten. 7 


Se 
Allerlei Zeitvertreib. 


Schweizer Kugelſpiel. — — 


Ihr alle werdet jetzt wohl von Euren lieben Eltern 
Thon⸗, Marmel⸗- oder Glaskügelchen zum Spielen im Garten 
oder auf den freien Plätzen erhalten haben. Da wird Euch 
ein hübſches Kugelſpiel, das die Kinder in der Schweiz ſpielen, 
willkommen ſein. Es iſt das Brettrollen, wovon man zwe⸗ 
Arten unterſcheidet: das Rubbeln und das Spengeln. Es 
wird beim erſten ein einige Fuß langes Brett an eine Wand 
gelehnt, und einer der Spielenden läßt ſeine Kugel darüber 
herunterrollen. Sobald dieſelbe ſtill liegt, läßt ein zweiter 
dieſelbe nachrollen und ſucht dabei die erſtere zu treffen. Ge 
lingt ihm dies, ſo gehört ſie ihm; fehlt er, ſo dient die ſeinige 
als Ziel, und der erſte, oder wenn mehrere Spieler ſind, der 
Folgende kommt ans Rollen. — Ebenſo geht es beim „Spen⸗ 
geln“, nur mit dem Unterſchiede, daß dabei die Kugeln (Nüſſe, 
Knöpfe ꝛc.) gegen eine Wand oder Mauer geworfen werden 
und gegen ein Bodengrübchen zurückprellen müſſen. Der, 
deſſen Kugel der Grube zunächſt liegt, gewinnt diejenigen da⸗ 
zu, die er mit der Spanne ſeiner Hand, oder auch mit dem 
Maßhölzchen erlangen kann. 


* 
Erwählungs⸗Spiel. 


Es muß eine gerade Zahl Spielender ſein. Dieſelben 
theilen ſich in zwei Hälften. Die eine Hälfte ſetzt ſich auf 
Stühle oder Bänke, jedoch nur ſo, daß zwiſchen jedem ein Platz 
frei bleibt. Die andere Hälfte muß einige Augenblicke weg⸗ 
gehen, bis ſich die Sitzenden unter einander berathen haben, 
wen von der ſtehenden Gejellichait jeder wählen will. Nun er⸗ 
ſcheinen die Andern, eins nach dem andern, und machen vor 
einem der Sitzenden, von welchem ſie vermuthen, daß der⸗ 
ſelbe ſie vielleicht gewählt habe, eine Verbeugung. Haben ſie 
den richtigen getroffen, ſo wird die Verbeugung erwidert, und 
es erfolgt die Einladung, an der Seite der Erwählten Platz zu 
nehmen. Sind ſie jedoch fehlgegangen, ſo wird der falſch 
Rathende unter Ziſchen und Lärm fortgetrieben und muß, 
wenn die Reihe an ihn kommt, nochmals erſcheinen und aufs 
Neue rathen. Dieſes Spiel iſt ſehr unterhaltend. 
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Buchſtabenräthſel. 


Glück und Glas, wie bald bricht das! 

O Herr, Dein Werk iſt groß! 

Es lobt den Herrn auch die Natur 

Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. 

Es iſt noch kein Meiſter vom Himmen gefallen. 
Aus dieſen fünf Zeilen iſt je ein Wort herauszuwählen. 

Sind alle Worte gefunden, ſo ergeben ſie ein bekanntes 

Sprichwort. 


Scherzfragen. 1. Welches Ohr hat kein Gehör? — 
2. Welches Wort hat drei große Buchſtaben? 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 
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Auflöfungen der Räthſel in voriger Jugend-Nummer: 


Räthſel. 1. Feſſel — Keſſel — Neſſel — Seſſel. — 
2. Der Stich. i 


Scherzfragen. 1. Schornſtein. — 2. Hemmſchuh. Dr 


